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I. 


Fortgeſetzte Bemerkungen tiber ver- 
ſchiedene Gegenftande, bey Gelegenheit 
einer Reife nach Miederfachfen, im 
Jahr 1791, 


4, St. Marienhuͤtte an der Ocker bey 
Goslar, 


Di. gue Huͤtte vom Rammelsberge gelieferten 


Erze werden eingetheilt in Bley. und Kupfere 
erze, wozu nod) der Knieſt nebft bem Vitriol⸗ 
klein kommt. Die erftern drey Sorten werden 
befonders gerdftet. das Vitriolflein aber wird 
fowohl beym Kupfer⸗ als Bleyersrdften bios zur 
Bedeung gebraucht. Aud) wird der Knieſt 
gegenwartig nicht gern mehr angenommen, weil 
er gu wenig ausgiebt, Die Kupfererze werden 
blos gur Ockernhuͤtte, die Bleyerze aber zugleich 
aud) zur Sophien und Juliushuͤtte abgelies 
fert. 


Die Roͤſte find bey den Kupfer und Bley⸗ 
erzen gang dibereinftimmend. Es werden naͤm⸗ 
Bergm. Journ. 1793 St, 10, O lich 
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lich zu einem Soft, ‘onder 9 mal 42 Soll ober | 
g Stheitlingen tang und breit iſt, dabey aber 
2000. Str, Sry faBt, 30. Malter Hols verbraucht, 
welches untenher 1 Fuß hoch gelegt wird. Dee 
erfte Roſt dauert 20 Woden, Bey demfelben 
» werden in ben obenher gemachten Loͤchern, ſowohl 
. bon den Bley: als von den RKupferersen, etwa 
go Ctr, roher Schwefel erhalten, Der zweyte 
und dritte Roſt Hingegen erfolge unter Dachung 
und ohne Schwefel ſammeln. Sum aten Roſte 
werden die Erze aus zwey oder drey der erſten 
Roͤſte genommen, und dieſelben daher viel gris 
ßer gemacht. Die Geſtalt derſelben iſt indeſſen 
wie beym erſten, naͤmlich vierſeltig pyramidal, 
mit abgeſtumpfter Oberflaͤche. Der zweyte Roſt 
dauert 8, und ber dritte Woden. Beym 
zweyten und dritten wird das Klare, mehr aus⸗ 
gebrannte, unter das Holz gebracht, um daſ⸗ 
felbe noch einer eitoas —— Roͤſtung gu une 
terwerfen, 


Die geroͤſteten Bleyerje werden aber 12 Fuß 
Hobe, und. die Kupferetze uͤber 4 FuB Hohe Dee 
fen verſchmolzen. Die Menge der vom Mame 

_ “melsberge auf allen 3 Huͤtten jaͤhrlich verſchmol⸗ 
zenen Bleyerze betrdge-gewspnlich 1243 Schich⸗ 
‘ten a 1a See, und die Menge der bey der 

_ Dees 





——— ra 283. 
Ockerhuͤtte allein durchsufegenden Kupfererze bee 


traͤgt 100 Schichten a 10 Scherben. 


AS Verſchmelzung der Bleyetze 
Bleyarbeit. Die Beſchickung fie eine 
aaſtuͤndige Schicht ae aot | 
. — Sry, 
— Sebtacten 4 
a | satel. 
Die *— unterhargifden Schlacken wer⸗ 
den darum nicht genommen , weil ſie die Arbei¢ 
zu hitzig machen warden. ~ Die oberharziſchen 
Schlacken Halten gegenwaͤrtig 6 — 8 lbh, Bley. 
Von der beſchriebenen Schidrfallen im Durde ⸗· 
ſchnitt 4 Ctr, Werkbley undo Cer. Stein, Das _ 
Werkbley Halt im Cer. 3 Loth Silber. Bey dee 
Schicht gehen 3 — 4 Karren Kohlen auf. 


a) Der enthattene Bleyſteln wird zweymal 
gerdftet und Ober diefelben Oefen nochmals bes 
fonders verſchmolzen. Von 20 Scherben Srein 
A Schicht fallen 2 — 3 Ctr, Werfbley mit 
4— 4% loth Silbergehalt. 

» Bey jeder diefer Oefer find uͤberhaupt 3 
Arbeiter, als naͤmlich x Schmelzer, 1 Kohllaͤu⸗ 
fer und: eit Schlackenlaͤufer. Der Schmelzer 
und Rohildufer ſteht 12 Stunden, Erſterer eve 
- fuͤr die Stunden Pers und depterer fir die 
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SHicht.s Mgr. Der Schlackenlaͤufer aber era 
Halt Tagelohn. Die Oefen felb(t gehen 14 Tage 
und alle 6 Stunden wird abgeftocens Sie 
find gu‘den Stichoͤfen gu rechnen. 

Der Zink, welder fich cheils bey der Bley. 
theils aud) bey der Rupferarbeit fammelt, wird 
im fogenannten Zinfftuple gefangen. Jaͤhrlich 
werden davon auf allen Hitten jufammengenome 
men 7 — 8000, auch wohl 20000 Ib, ergalten, 
den man firs 16, gu 4 gr, abſetzt. 

Ueberhaupe find auf ſaͤmmtlichen Huͤtten 16 
Bley» und 4 Kupferdfen vorhanden. - 

3) Das Treiber. Gewoͤhnlich werden 64 
Cte. Werkbley auf einmal auf den Heerd geſetzt. 
Davon fallen 12-—13 Marf Silber, und 36 Cte. 
Glaͤtte à 16-16. Dee Cer. Glaͤtte wird fir 6 
Thlr. verkauft. Die Hauben bey, den Treib⸗ 
herden find gu hoch. Die Silber werden bis 
35 tha geveben, Die Dlaedlge ind fle, 
fo wie bey den Oefen hoͤlzern und. die — 
von Kupfer. 


4) Das Bleyfriſchen. Dirks foll vor. 
zuͤglich gue und beffer, ats irgend anderswo, ges 


hen, Der Heerd ift nue 6 Fuß hoch und hat 
eine offene Bruſt. Die Glaͤtte wird ohne allen 
Zuſchlag — und es kommt mitchin a 

au 
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auf die Kohlen und auf die Direftion des Feuers 
an, Von i00 Cte, Glaͤtte will man go bis 
90 Gtr, Bley erhalten, - i, 

— Berfdymelgung der Kupfererze. 

1) Kupferarbeit. Hierben iſt die Beſchik⸗ 
kung 10 Scherben Erg und io Scherben Schla⸗ 
fen und Knaleſt. 

2) Det von der Kupferarbeit erhaltene 
Rohſtein wird wiederum gerdftet und von Neuent 
verſchmolzen. ‘Die Produfte davon find Rob⸗ 
rofifupfer und Stein. 

3). Det, bey No. a, exhaltene, Gein, swied 
abermal⸗ geroöſte und verſchmolzen, wobey Ru 
pferroſtkupfer und ebenfalls rein falle, .. 

4). Nah nochmaliger Réftung des Sines 
wird. endlich bas Rupfer erhalten. 

‘Das Rohroftfupfer | t6.— 7 oth, bas 
Kupferrofteupfer 3 — 4 Soh Silber im Ctr, 
Bios das erſte iſt ſeigerwuͤrdig, ‘und wird vere 
geftalt verfriſcht, daß auf x Cer. Kupfer a bis 
24 Ctr, Bley genommen werden; je nachdem dfe 
Verfriſchung atm over reich gemacht werden 
muß. Beym Gaarmathen tedhnet man $-3 
Abgang und 30 Cer. auf x Heerd, 

“Auf der Ockerhuͤtte werden ape gegen 
tooo Er, Rupfer erhalten und dee Cer, a ux2 tb, 
zu 30 Thlr. verkquft. 


Bs CDie 
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C. Die Scheidung des Goldes. 


Das Silber wird zuerſt fur ſich geſchmol⸗ 
zen und granulirt, dann mit Schwefel gemengt 
ynd in Joſertlegen nochmals eingeſchmolzen, 
welches in Windofen geſchleht. Hier wird theils 
Blachmahl oder geſchwefeltes Silber, und theils 
reines Silber, welches allein — ** und in 
ben Viegein gu unterſt if, erhaiten “Mit dens 
reinen Silber - with nun das Schmelzen mit 
Schwefel fo lange wiederholt, bis das unges 
ſchwefelt zuruͤckbleibende Silber t Gold Hale, 
Danni‘ wird ed’ abermals granulirt und in Schei⸗ 
” Derwaffer aufgeloͤſt “Das Gold bielbt hier gus 


vi und das Silber wird aus den Seheidewafs 


fer wieder durch bie Deffiflarion erhalten. Das 


geſchwefelte Silber witd in Tigeln mit zugeſetz⸗ 
tein Eiſen reduclet. 


Das Gril GiberausGeingen. uf famimte 
J— unterharziſchen Huͤtten iſt etwa ooo Maré, 
das Goldausbringen aber nut 10 Mark Bon 
dieſen Sitber werden, F nad) Klausthal fir Han⸗ 


nover; und % ue: — * und 
vermuͤnzt. ye 


Auf ber Huͤtten ſind ier 300 Urs 
beiter, — 


5. Mele 





5. Meſſingwerk an der Ocker Bey Goslar, | 
Zum Meffing wird hier Kupfer von Lauter⸗ 


berg und Groß · Leinungen, iibrigens aber ſtatt 


des Galmeis Ofenbruch von der Ockerhuͤtte ges 
nommen. Man hat hier theilg alten Ofenbruch, 
welder von den Arbeltern und Ftemden aus: deg 
Halden ausgefuche wird, speils-neueny weiche 
bey den jeGigen. Arbeiten faͤllt. Jener wird fuͤr 
ungleid) vorzuͤglicher gehalten und daher auc ges 
genwartig, und fo lange er noch gu haben: iff, 
ausſchließkungsweiſe gebraucht, ob er gleigh incl. 
bes Suelo tw Grp a4 Pla. an een 
fomime, Dabingegen der, neus im Ere, fr 3 que 


gt. gu hoben iff, Da nun jenen die Arbeiter 


gewöhnüch alifer ben Schichten zuſammen fue 
Gens ſo wird ſolches fi felbige als ein Acclden 
bettadiee — is 
Sum Meſſing ſchmelzen find Hier 4 rind 
gebante Windsfen vorhanden, deren jeder 7 Ties 
gel faßt, welche von Thon ſind und alle 1o — 
12 Stunden’ ausgegoffer werden, © Bey jedent 
Ofen gehet taͤglich F Karen Kohlen auf, den 
Karren usd Maas gerechnet. a 
In dieſen Defen werdendreyetley Arten 
von Meſſing gemacht, naͤmlich Mengepreße 
als die feinſte, dann ordinaires und endlich 
Stink Meſſing. Die Beſchicung iſt: 
— —— - ¥) Que 
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sy Que Mengepreße 40 lb. Kupfer und 6o 
{6, Ofenbruch,: woven 57 — 58,06 SDlengepeefe 
fallen, — 

22 og) zum ordinairen Meffing * Kupſer 
45:16. Oſenbruch, zo lb. Ale Meſſing und Men⸗ 
gepreße, ingleichen 15 ib. Kohlgeſtuͤbe, und 
zum Stüuckmeſſing die ** Verhaͤlt⸗ 
niſſe/ nur 2 mit dem Unterſchlede, daß dann 
epi and ſchlechter Ofenbruch genommen 


eid wird gar nicht verkauft, fons 
bern Glos zur Verbeſſerung veo alten Meffings 
* den andern beyden Sorten mit zugeſetzt. 

Das Ausbringen von jedem Ofen iſt bey 

Aus gießen 00 — 92 1b, Meßing. Das 
—— ne alle x12 Stunden serene 
lich nur zweymal. 

Das — ** Meffing wird von jedem 
Dies in einen. ausgewaͤrmten Liege sufammen 
gegoffen, von da heraus aber zwiſchen 2 Granits 
fieine, mo gewoͤhnlich eine Platte von 3 Ellen 
Laͤnge und s Elle Breite erhalten wird, Die 
Granitplacten werden jedesmal vorher mit Rube 
mift beſtrichen. 

- Die gegoffenen Platten werden thells gu 
Sarton, theils gu Reffein, theils zu Drath vers 
braudt. 
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braucht. Zum datton und Drath finds Haͤm⸗ 
mer und gu den Keſſeln 4 vorhanden, Hier wird 
bendes aus dem Grsbften verarbeites, und die 
Keſſel fodann nod) mit der Hand. ausgearbeitet, 
und gwar jedesmal 5 Stic mit und uͤbereinander. 
Die bey. der Arbeit entftandenen: Réfte werden 


mit leichtflifigem Meffing wieder zuſammen gee . 
lige, 


Das —* Koblgeftibe soled hiarerher 


zu aad bee — — 
verwaſt 


Der — Bitoinit widdentti 
von jedem Ofen fiir x Thlr. und die beyden Gee 
fellen jeder. die’ Haͤlfte. Fir den Cer. Keſſel gu 
ſchmieden giebt man 1 Thir. und fie mit der 
Hand hernach feetig gu machen 30 Migr. 


Dee Cee, Meffing wird gu 110 (6, gerech⸗ 
net, Dee Cer, Stuͤckmeſſing wird gu 23 The. 
der Ctr, Keßel gu 36H Thlr. der Cee. Latton gu 
32 — 37 Thlr. und der Cer, Drath gu 2 42 
Thlr. verfaufe, . 


Jaͤhrlich werden 7 — goo Ctr. gutes, und 
3— 400 Str, Stuͤckmeſſing gemacht. 


i eee § 4. Bee 





6; Beſchreibung des Kommunion Bitviod 
werkes gu: Goslar, 9 oe 

' Da hier ſowohl Cifen und Kupfer, als audy 
vornehmlich Zinkvitrioi gefertiget wird; ſo iſt 
bie nach bet angegebenen Gorten fic) richtende 
veiſchiebene Vereitungcatt viftanb lich: zu be 
mecfen. 


A. Von der Bereitung bes Eiſenvitriols. 


Hierzu wird theils Atramentſtein, von wel⸗ 
Sein der rothe und grave ‘am beſten ift, cheils 
_ aber aud) klarer Rupfercaud) genommen, “Jes 

ner wird. vorerſt bis zur Groͤße eines * 
Huͤhnereyes zerſchlagen. | 

Zum Auslaugen find, 3. runde Bitten port 
12 Sup im Durchmeffer vorhanden. In jede 
derſelben werden auf einmal 20 Tonnen a 2 Saufe 
Farren oder 15 Scherben gefdpittet, webey man 
jedod) den Flaten Rupferraudy ju forderft aufzu⸗ 
loͤſen und'die grdbern Stuͤcke erft hinterher gugue 
ſetzen pflegt. Das Auslaugen felbft erfolge mit 
warmen Waffer, welches in einer neben dee 
Siedepfanne ſtehenden und mit diefer zugleich 
erwaͤrmten Waſſerpfanne Heif gemacht wird. 
Dieſe Waſſerpfanne iſt 10 Fuß 8 Zoll lang, 7 
Fuß 6 Zoll breit und 3 Fuß 10 Boll tief, und 

faßt gerade ſo viel Waſſer, als zur Fuͤllung 
einer 
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* einer Buͤtte ecfordert wird, Das in der Buctte 
befindliche Haufiverk wird taͤglich einigemal mit” 

kleinen Harken und Kratzen burchgeriiger, und 
biefe Arbeit ins Gefondere das Anziehen -genennt, 
woher aud) die Bitten FlGfE den Ramen bee 
Treckbocten erhalten baben. 


Shas ten ‘benannten, 3 Tedboclen wird die 
Lauge in eine von den 9 Schuͤrbuͤtten abergeſchöpft, 
wo ſie g bis x4 Tage ſteht, um den Schlamm 
huſehen Ja jedee Sehtebtete Gefinder fi. 
vine Rohre, worinn verſchledene Supfen sum alle - 
maͤllgen Ablaß unter einander angebrache find, 
durch welche Die Sauge in hoͤlzernen Rinnen nach 
einer gemeinſchaftlichen unter dem Boden der 
Huͤtte befindiichen Sumofbuͤtte geteitet, we dort 
einftweilen aufbewahret wird, 


Verſchreitet man nun gum S any fo wird 
bie Lauge, welche im Quartier (40 —* auf 
den: Anker Weinmaas gerechnet) 15 bis 16 Loch 
Vitriol enthalten muß, ourc eine Pumpe in die 
Sudpfanne gebracht. Zu diefer Sauge fomme 
bey jedem Gude die vom vorhergehenden in einer 
auf der andern Seite angebrachten Sumofbůtte 
aufgeſammelte Mutterlauge, welche ebenfalls 
herauf gepumpt wird, ſo, daß alles zuſammen, 
was an — und Muttelauge gu einem Gude 

- gerech⸗ 
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gerechnet wird, bem Gemaͤſe nath ungeſaͤhr xo, 
Oxhoft betraͤgt. Die Dfanne,wird auf dee Huoͤtte 
von Gosloriſchem Bley. gegoßen, alt gegen ze - 
Cer. an Gewicht und muß faft alle Jahre umgegoſ⸗ 
fen werden Der Sud dauert ay bis 26 Stunden, 
wobey 6 Malter Holy auſgehen. Von der ge⸗· 
fottenen Sauge muf Quattiet 3 fot (Sramers 
gervidht) Vitriol ental, ° 


Benn rie dergeftalit gefottene Seas aus “me 
Pfawne mittelft eines, Zapfens abgelaſſen iſt; fo 
‘wird fie in einem Gerinne nach ver Kuͤhlbuͤtte 
gefuͤhrt, wo fie, theils um abzukuͤhlen, theils 
aud um den nod) enthaltenden Schlamm abzuſe⸗ 
Gen, 12 Stunben.lang flehen mug. Uebrigens 
hat dlefe Buͤtte ———— auf 3 Sol ſtarke 


Dauben. 


Aus der Rigor * die Lauge in zwey 
‘Eesiafe uͤbergefuͤllt, worin bas Anfegen oder 
Kriſtalliſiren binnen 14 Lagen erfolgt,. und gwar 
theils an. den Seiten der: Buͤtte ſelbſt, theils 
aud) an dem hineingehangenen Rohre. Der legs 
tere, weldher ſich am Rohre anſetzt, iſt gewoͤhn⸗ 
lich dev beſte; dann folgt in. der Gite der von 


den Seitenwaͤnden, -und endlid) der, welchen 
man als den ſchlechteſten, auf dem Boden fine 
det. Man pflege die exfte Sorte Joͤckel, die. 

zweyte 
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zweyte Umgueh und die dritte Bodenguth zu nene 
nen. Beym Verfaufe werden alle drey Gorten, 
fo viel moͤglich, unter einander gemengt. Mod) 
ſetzt ſich auf. bem Boden jedergeit etwas Unrei⸗ 
nigfeit, welde in dee Buͤtte zuruckbleibt, und 


von welder das — * Taf — 
wird. 


Soviet pln die Sete anlaugt; fo 
werden ſolche aug den Sesh fern querſt heraus⸗ 
genommen, und in den Jockellaſten gelegt, wel⸗ 
cher gum Ablaufen der Feuchtigkeit etwas abhaͤn⸗ 
gig ſteht. ‘Die noch brig bleibende Sauge wird 
aus den Setzfaͤßern abgezapft und. durch eine 
Rinne in die ſchon vorhin gedachte Sumpfbuͤtte 
gefuͤhrt. Die SeG afer ſelbſt werden fodann 
umgeroorfen, und. das Dbrige Guth mit dem 
Klopper losgeſchlagen, nachdem vorber die Fale 
fer einen Tag fang umgeworfen liegen geblieben. 
Endlich wird das Guth mit dem Joͤckel vermengt 
und ‘gum Verkaufe in Faͤßer verpackt. 


Das Caput mortuum aus der Treckbůtte 
wird in einer Waſchbuͤtte durch Schwenken in 
Korben verwaſchen. Hier faͤllt das Vitriolklein 
durch und der’ Vitriolkern bleibt yuri, Das 
Reine wird hierauf nochmals in einem Graben 
durchgelaſſen, um es von dem unniigen Schlam⸗ 

— me 
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me ju reinigen, welcher in die wilde Flath geht, 
beydes aber, Kern und Kleines, wird von den Vis 
triolarbeitern, denen es als ein Accidens bers 
laſſen ift, im Ctr. fuͤr 4 pf. auf die Schmelz⸗ 
huͤtte geliefert und dort gum — * 
Roͤſte gebraucht. —* 

Von einem Sude fallen etwa 15 bis 16 Pa 
Vitriol, und iaͤhrlich werden. deren ungefaͤhr 
3500 gefertigt. Den Cre, gu 114 16. Kolniſch 
Gewicht gerechnet, erhaͤlt die Berghandlung von 
der Zehntenkaſſe fiir 32 Mgr. obgleich erſtere ign 
wieder fir 1 The. 24 Mgr. an Fremde verlaͤßt. 


B. Von der Bereitung des Kupfervitriols. 

Hierzu wird das einmal geroͤſtete Kupfererz 
auf der. Ockerhuͤtte genommen. Sogleich aus 
bem Roſte kommt es nachher in die Auslaugbuͤt⸗ 
ten, welche auch deshalb nur mit kaltem Waſſer 
gefuͤllt ſind. Die hierinn angeſchwaͤngerte Klaͤre 
wird hierauf in eine dritte Buͤtte gefchdnft, in 
dieſe aber jedesmal wiederum eine gleiche Menge 
Heifer Rupfererge aus dem erſten Rofte zugeſetzt. 
Jedes Ahlaugen dauert 24 Stunden und mithin 
bie ganze Arbeit 3 volle Tage. Das untere,, was 
ſich in den Buͤtten fet, wird in die Schlamm⸗ 


*7 abgesapft, wo ¢ 8 bis-10 * ued 
muß. 
Die ‘ 
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»» ‘Die auf ſolche Weife dreyfach geſchwaͤngerte 
Sauge wird: in grofen Kumpen oder Faͤßern auf 
bie Vitriolhuͤtte gefahren, uud bier in der Sud⸗ 
pfaune aufgewaͤrmt, um den in felbiger annod 
beſindlichen Ginter- aufzuloͤſen und. gu ſcheiden. 
Diefes Abwarmen, welches blos das Klarma⸗ 
then ber Sauche gue Abſicht Hat, dauert nur ei⸗ 
nige Stunden. 


Von der Pfenmn⸗ * die ‘ier in dle 
Schuͤrbutte gesapft, wo fle 6 bis 3 Lage ſteht, 
um fic) von dem anfgeldften Schiamme gu rei⸗ 
nigen, In der Folge wird dieſelbe gang wie 
beym griinen Vitriole bereits angefuͤhrt worden, 
behandelt. Auch muß dieſelbe vor dem Sude 
mit der letztern gleichen Vitriolgehalt haben, da⸗ 
hingegen die Probe des vollendeten Sudes blos in 
einer ſich obenher zeigenden Haut beſteht. Von 
einem Sude erhaͤlt man in bis ia Cer, Vitriol. 
Uebrigens foll der Ctr, blauer Vitvol 5 bis 6 (6, 
Rupfer, fo wie der Ctr, gruͤner Vitriol 3 ib. 
Eiſen halten. 


Die Hite erhaͤlt die Lauge amendgei 
und traͤgt blos die Koften des Auslaugens, wels 
che ſich, fo Lange die Arbeit geht, wöchentlich auf | 
6 fl. 15 Meat. belaufen, als woven gewoͤhnlich 
3 deute iin werven, . Gir den Cry. a? 
~ Die 


— 
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die Sefyntentaffe nur 5 Thlr. bie Berghandlung 
aber 7 Thlr. Da er blos nach Erfordern des 
Abſatzes gefertiget wird, und da dieſer nicht ſehr 
betraͤchtlich iff; fo geſchieht es, daß der Kupfer⸗ 
vitriol nur etwa alle 8 bis 10 Jahre, und jedes⸗ 
mal in einem Quanto von ungefaͤht 400 Ctrn. 
gemacht werden kann. 


C. Von der Bereitung des Zinkvitriols. 


Dieſer wird aus dem gum erſtenmale gexoͤſte⸗ 
fen Bleyerze bis zur Kuͤhlbuͤtte auf dieſelbe Ace, 
wieder blaue Vitriol, bereitet. Aus der Kuͤhlbuͤtte 
aber wird die Lauge in 3 Setzſaͤßer uͤbergefuͤllt, 
ohne dieſes mit Rohr zu behaͤngen. Wenn ſolche 


hier 14 Lage geſtanden Hat; fo wird die Mutter⸗ 
lauge, wie gewoͤhnlich abgelaffen und der Vitriol 
herausgeſchlagen. Letzterer kommt nun in einen 
großen eingemauerten kupfernen Keſſel, in wel- 
hem er ohne Waſſerzuſatz, von Neuem einge⸗ 
ſchmolzen und abgedampft ober kalzinirt wird. 
Sedod) wird er nur in kleinen Portionen einge: 
tragen, und hiermit fo lange fortgefahren, bis 
ber Reffet voll ift, welches meiftentheils in uns 
gefaͤhr 2 Stunden erfolgt, unterdeffen aber ims 
merfort mit einer hoͤlzernen Kruͤcke durchgeruͤhrt. 
Wenner nun lauter ift und fic) feine kleinen 
Aederchen * zeigen, oder wenn die Feuchtig⸗ 

keit 








Feit voͤlllg verdampfe ift, fo wird er zu gleithen 
Theilen in 3° hoͤlzerne Tedge gefuͤllt, und in je⸗ 
dem von ↄ Leuten mit kleinen hoͤlzernen Spaten 
umgeruͤhrt, bis das Gange erkaltet, ſodann aber 
feft in kleine Mulden gedruͤckt. Die dadurd 
erhaltenen Stuͤcke werden Brodſtuͤcke genennt 
und gewohnlichermaaſen in gaffer —“* 


Da die Sauge in ben Sebfaseen auf —* 
ſtehen muß, und da die Suͤde dennoch von Ans 
fang an ununterbrochen ſortgehen; fo wird waͤh · 
rend den erſten Suͤden aus den Setzfaͤſſern keine 
Mutterlauge erhalten, umd folglich aud) niche 
zugeſetzt. Allein ſobald diefes im Verfolge der 
Arbeit geſchleht, und vornehmlich ſobald aus det 
Sumpfbuͤtte die unterſte und letzte Lauge dazu 
kommt; fo entſtehen allezeit mit bem Zinkrvitriol 

zugleich einzelne Kriſtallen vou Kupfervitriol, 
welche ausgeleſen und > i werden: 
muͤſſen. 


Die Berghandlung ber Sionient 
jaͤhrlich goo Ctr. Zinkvitriol fir 6 Shle., das 
uͤbrige Beduͤrfniß aber im Ctr. nur zu 5 Thr. 
ab; dagegen fie ſeibſt ben Cee, 4 116 16. ordente 


lid fide 23 Thle, gu verfanfen tate — on 


wurden bayon 


, 
~ 


Bergm. Journ. 1793 St, 10. rf 8 





von 1700 bis 1710 25:70 Ctr. 79 16 » 
1710 #61720 2878 94 ⸗ 
1720 ⸗1730 2572⸗3833⸗ 
1730 ⸗ 1740 4253 ⸗12 ⸗ 
4740⸗ 4750 4585: 
41750 ⸗1760 5154 
⸗760 ⸗1770 5964 
⸗1770 ⸗1780 8401 
Am Jahre 1780 776 
ate a RQ 761 
oye 1782 780 
⸗ — 869 ⸗10⸗ 
mi ge se TSA 1032 ⸗100⸗ 
Ob ich oleic ben Verkauf in den folgenden 


8s nan wu’ wet 


vn & * WF uw y yr w 


ie Satten nicht genau erfahren konnte, fo ift doc) 


fo viel gewiß, dof er ſich aud) in den letztver⸗ 
floſſenen ziemlich gleich geblieben iſt, und: daß er 
nur im gegenwaͤrtigen etwas geſtockt hat, als in 
welchem die vorhandnen Vorraͤthe gu Befriedi⸗ 
gung der Abnehmer voͤllig hinlaͤnglich geweſen 
ſind, und die Anfertigung neuer Waare entbehr⸗ 
lic) gemacht haben. Der meifte Abſatz ſoll, 
wie verlautet, uͤber Hamburg nach England feyn, 
und der vorzuͤglichſte Gebraudy von felbigem in 
Sudien bey den Rattune und Sigmanufatturen 
gemacht werden; wo man ifn gewoͤhnlich unter 
die Farben ment um - — ein geſchwinde· 

ey bein ae res 








—— 

reg Trocknen gu-bewirfen, Der grofie Ueber⸗ 
ſchuß ber diefem Handel aber ergiebt fid) daraus, 
daß in dem Decennio von 1770 bis 1780 die Eins 
nahme fiir den Verfauften Binfoitriot auf 
⸗3 Thir. 1 Mer, 15S Ph F 

ble fiir deſſen Fertigung auſgewendere Ausgabe 
aber nur auf : : 

: 7642 hie, 18 Mar, tof” 
geftiegen ift, fo dag alſo der Gewinnſt 
101§8r Tole. I ‘Mgr. a5 of 

betragen Hato”: 2 
“D. Bon den cbltetdhnen, 
Die auf der. ———— angeſtellten | 
Arbeiter finds : 7— 
a) 2Pfannenknechte Hering Sp, ‘ 
10 Myr, Lohn haben. 


2)» WBafder mit 45 Mrs Rodhenloga; 
welche aber noch uͤberdem allein und ausſchlieſ⸗ 


fungsweife das bereits erwaͤhnte Aecidens vomn 


Vitriolkleinen und vom Vitriolkern erhalten. 
A Kleinſchlaͤger mit einem ——— 
bon 1 Thlr. g Mgr. 
Beym Kalziniren des weiſen Vieriols wer⸗ 
ben nod) uͤberdem 7 Weiber gebraucht, von dee 
nen jede taͤglich 4 Mgr. erhaͤlt. Dieſe bezahlt 


aber der Vitriolmeiſter, dem hierbey ein Aeci⸗ 9 


dens von 6 gr, fir den Cte, gu Theil wird. 
| mney S&S 





Pai — 


E. Bon bir Vittolhuͤtte des Magifirats 
< gu Goslar, — 


Da Magiſtrat ju Goslar hat ebenfalls eine 
Vitriolhirte, darf aber nur Gifetvitriol machen, 
und auf {einen eignen Rammelsberger Gruben 
aud) nur eine ‘Peftinnnee Menge. von Rupfer: 
raud) fordern. Bas. Bitriolflein und den Bie 
triolkern mug er auf vie Juliuspiltte, ben Scher⸗ 
ben® qu 2 Mae, ‘et. 


Nachrichten vom Andreasberger 
Bergbaue. 

Dee hbretibergee Berghau liege theils 
— * dem inwendigen, theils auf dem auswendi⸗ 
gen Zuge; jener ninimt ‘den Sainſoner Grund, 
‘hen Keilberg, den Andreasberg und den Todtene 
berg ein, dieſer aber den Waͤſchgrund vorzuͤg⸗ 
lich den Baͤrberg. Die Hauptgaͤnge bes inwen⸗ 
—— finds : 
MN der Gamfoner Gang, auf welchem Sam · 
fon, Neufang und tiefe Gnade Gottes liegen. 
—2) der Abendroͤther Gang, fat parallel 
mit bent vorigen, worauf das — Berg⸗ 
gebaͤude bauet. 
3) der Bergmanns Troſter Bang, vo worauf 
Bergmanns Troft liegt, mit den verizen Gans ) 
gen ebenfalls — as 
e 
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Die Haͤuptgaͤnge ‘des auswendigen Zuges 
find: : J vs 
1) ber, Andreasfrenzer Gang, weldher day, 
wo gegenwirtig die Grube Andreasfreus bauer, 
in gwen g bis io fr, auseinander liegenden —* 
mern beſteht. 

2) der Gluͤckauſer Gang, fo jetzt nicht be⸗ 
bauet wird. 

3), der Alte Jakobs Guicker Gang, _ auf. 
weldem vordem zwey Gruben, naͤmlich Sotote 
Gluck und Weinftod fagen. 

4) der Wends Slicer Gang, auf welchem 
von den Alten ſehr viele und widtige, mit den 
Jakobs Gluͤcker und Weinſtocker in Verbindung 
ſtehende Baue betrieben worden find, welche ane 
jetzt mit großen Anſtalten unter dem Namen der 
Grube Wends Gluͤck wieder aufgenommen und 
gewaͤltiget werden. follen, 

5) der alte St, Georgen’ Gang, auf dem ſich 
bie Grube Klaus Friedricy befindet, und endlich 

6) der Gottes Segen Gang, auf dem fonit, 
bevor er fich in mehrerer Teufe abgeſchnitten, Got⸗ 
tes Segen gebauet hat. 

Die Hiefigen. edeln Gange ſtreichen ſammt⸗ 
lid) gwifthen St. 8 und. 12, , Am beften ſollen 
fie chun, wenn ihre Maͤchtigkeit bie von. 10 bis 
15 aul nicht. ‘Uberfteigt auferdem werden fie 

U3 Z ir, 





goa —— 


% Se. madhtig, “find dann aber gewoͤhnlich taub. 
Auch leiden fie eine große Veréenderung von den 
fogenannten Ruſcheln und faulen Gangen, unter 
welchen vorzuͤglich die Hilfe Gottes Mufehel am’ 
inwendigen, und der faule Silberburger Gang 
am auswendigen Suge gu merken find. Jene 
iſt 6 bis 7 Ir. dieſer aber auf 16 bis 20 Sr, maͤch⸗ 
tig. Auch fireiche legterer gewoͤhnlich Se 7; 
beyde aber pflegen die uͤbrigen edeln Gange abs 
zuſchneiden. 

Der hieſige Bergbau wird vornehmlich durch 
den gruͤn Hirſchler obern, und durch den Sieber 
tiefen Stolln geloͤſt. Jener bringt beym Game 
fow 352.$r, und beym Neufang 84% kr., dieſer 


aber beym Samſon 97% sr. und beym Neufang 


116% se. Seigertenfe ein. Die ganze Teufe 
beym Samſoner Berggebaude betrage 226 Lr. 
Dahingegen diefelbe beym Bergmannstroft nue 
too fr, ausmacht. Wends Gluͤck ft 150 fr, 
tief und wird mit 2 Runfigeseugen von Neuem 
gewaͤltigt. — 

~~ Bom Grubenbaue iſt gu merken, daß die 
Stroſſen gewoͤhnlich 1 Sr, hoch genommen wees 
den. Sonſt wurde geſchraͤmt und der Gang 
nachgeſchoſſen, auch die Stroſſe mutZ fe. hoch 
genommen, jetzt aber wird faſt Alles aus dem 
Ganjen geſchoſſen, und, ſtatt des vormaligen 
zwey 


t 








*. 


aves nw w= 8 @& 
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— ?*2 03 
zweymaͤnniſchen Bohrens, nur einmaͤnniſch, 
meiſt 24 Zoll tief gebohrt. Dieſe 24 Zoll tiefen 


Loͤcher werden vorzuͤglich auf Neufang, Samſon, 
Bergmannstroſt und tiefe Gnade Gottes in ei⸗ 


ner gſtuͤndigen Schicht gebohrt, dahingegen auf 
der Abendroͤthe, auf Andreas Kreuz in der, Zeit 


wohl auf 40 oll tief gebohet wird. Das Abe 
thun ‘dee Loͤcher wird vom — verrichtet. 


Atle Gange fommen bier in bie Erzwãſche 
und die groͤßern Stuͤcke insbeſondere in die 
Scheidebank, wo das Stufferz und Pocherz von 


den Bergen geſchieden wird. Das uͤbrige paſ⸗ 


ſiet den: Durchwurf, und! kommt theils zum Se⸗ 
tzen, theils zu den Schlaͤmmgraben und. dann 
in die Waͤſche. Mit dem Stufferze wird zu⸗ 
gleich auch das Schur. oder Mittelers ausgeſchie⸗ 
ben, welches naß und paufenweife, mit Innen - 
halten, wenn. die Gerinne fich gefuͤllt haben, ine 
gleichen durch ein etwas: griberes Blech, als ges 
woͤhnlich / gepocht wird. Das Stuffers hat zuwei⸗ 
len maͤrkigen Gehalt. Ueberhaupt find gu Andres 
asberg 4 naſſe Pochwerke mit 6 Stempeln, und 


‘ein trocknes mit 3 Stempein, von denen nur bas 


ste und ate der’ Raappidjafe zuſtaͤndig, die bri. 
gen aber gewerkſchaftlich find. In jedem Naß⸗ 


pochwette — — und 3 Schlaͤmm⸗ 
graben. 
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graben, In jedem Pochwerke werden woͤchent⸗ 
lich 4 — 5 Treiben durchgepocht. 

Bey Samſon und Neufang wird Kalkſpath 
ausgehalten, welcher als Fluß beym Eiſenſchmel⸗ 
zen in die Neuehuͤtte in der Steinrinne verfah ⸗ 
ren wird. Der Waͤſchaufſeher, welcher ihn aus⸗ 
haͤlt, bekommt fuͤr die Tonne 2 Mge. 

Der Kobold bricht vorzuͤglich auf dem alten 
Muaͤhlenborner Gange, welcher mit bem Sieber⸗ 
ſtolln uͤberfahren iſt, und vom Geheimenrath von 

Bechelsheim aus Eiſenach gebaut wird, welcher 
auch gegenwaͤrtig die Farbmuͤhle zu Braunloche 
beſitzt. Vormals baute jenen Gang der Rauf: 
mann lLohſe aus Hamburg, und ba wurden jaͤhr⸗ 
lich wohl auf 400 Cer, Stufffobold. gewonnen, 
Dev Befiger muß Hiervon den Zehnten entrich⸗ 
teh, Der Kobold wird tarlet, und gwar der 
Ste, Stufflobotd auf 20 — 24 Ihr. , die Ton. 
te Pochkobold aber auf ro Mgr. 

Die anfahrende Mannſchaft gu Andreas⸗ 


berg belaͤuft ſich auf goo; die gu Sauterberg aber 
hur auf’ ‘6o Mann, 


6. Steinkohlendergbau ju Opperode bey. 

Ballenſtaͤdt im Anhalt - Baͤrenburgiſchen. 
Lm Dicfer — 22 nina cig 
; » Sage 
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Jahr alt ſeyn. Ueberhaupt zaͤhlt man derma⸗ 
fen 9 Schaͤchte, welche numerirt und mit einem 
36 ge. Teufe einbringenden Stolln geloͤſt find. 
Davon find indeſſen jetzt nur 3 Schaͤchte gangbar, 
naͤmlich No. 7, 8 und 9, von denen insbeſon⸗ 
bere Mo. 8 mit einem Kunſtgezeuge verſehen und 
uͤberhaupt 49 Se. tief iſt. Die dren gangbaren - 
Schaͤchte find zuſammen mit 96 Mann belegt. 
Das Fld; ſoll zwiſchen St. 5 und 6 Streichen, 
und gegen Mitternacht einfallen, dabey aber vie⸗ 
lerley Spruͤnge und Ruͤcken machen. Eigent⸗ 
lich werden 2 Kohlenfloͤze, welche 5 —.6 ft, 
uͤbereinander fiegen, angegeben; allein das obere 
foll nur 5 — 6 Zoll ſtark, und, ob es gleich aus 
gutem Quendelfoht befteht, dennod) nicht bans 
wilrdig ſeyn. Das untere Hingegen iſt 20 bis 
22 Soll madhtig und beſteht in der Mitte aus 
Schmiedekohl, oben und unten aber aus ſchlech⸗ 
tem Dach⸗ und Bankkohl.In der Schmiede⸗ 
kohle, welche am weichſten iſt, wird gewoͤhnlich 
geſchraͤmt, und eben deshalb ſo viel gutes Quen⸗ 
delkohl erhalten. Der Schram wird 2 — 6 
Zoll hoch gefuͤhrt, und Dach⸗ und Bankkohle mit 
Fummel und Faͤuſtel nachgetrieben, Sind die 
letztern beyden Schichten fehe unrein und felt; 
fo wird auch wohl in den Kohlen ſelbſt geſchoßen. 
De Wispel Kohlen ifeinel, ver Forderung auf 
— — 3 Thr. 
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3° Thlr. 16 grs bis 5 Thlr. verdingt,. wobey jedoch 
die Arbeiter das Gezaͤhe erhalten. Die Sims 
merung ift durchgdngig von Eichenholz gemacht. 
Die Hohe des. recht. gut gebauten Kunſtrades 
ift 37. Fuß 4 Boll. Der Kohlabſatz iſt theils 
im Lande, theils nach Stasfurth und Rothen⸗ 
burg zur Feuermaſchine. Jaͤhrlich werden auf 
1800 —2000 Wiſpel Kohlen A 24 Berl Schef⸗ 
fel gefoͤrdert und verkauſt. Die Preiße finda 
Scheffel beym Schmiedekohl 16 gr. und beym 
ordinairen Kothkohl 8 gr. 


Außer dieſem hat der Flieſt auch noch Eiſen 
und Silberbergbau bey Harggerode, Bey letz⸗ 
term werden jaͤhrlich ungefaͤhr 1200 Mark aus⸗ 


: gebracht. 


Schon amg Febr. 1695 ließ bas Fuͤrſil. 
Anhaltiſche Bergamt einen Anſchlag oder Aver⸗ 
tiſſement drucken, worin es dem Publico bekannt 
gemacht, daß man bey Ballenſtaͤdt woͤchentlich 
viele Wiſpel reiner guter Kohlen foͤrderte, welche 
jedem Liebhaber und Kaufluſtigen, den Quedlin⸗ 
burger Wiſpel fuͤr 3 Thlr. 8 gr. gehaͤuſt Maas 
auf der Halde verlaffen werden ſollten, wie denn 
aud) gu Quedlinburg, Halberftadt, Aſchersleben, 
und Wernigerode gewiffe Kohlmagazine fir dies 
wer angelegt — spi welche die. Roh: 
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len von ber Halde abholen gu laffen; der weiten 
Entfernung wegen Bedenfen tragen moͤchten. 
Da uͤbrigens den meiften der herrliche und vor⸗ 
theilpafte Gebraud der Steinkohlen annod uns 
befannt, fo habe man gu foldyem Ende einen ere 
fahrnen Mann aus dLuͤttich, Namens Meifter 
Michael, anhero verfchtieben, weicher dann eis 
nem Sedem die Art und Weife, wie beſagte Rohe 
fen gum. Schmieden, Brandwein⸗ Zieget- und 
Salpeterbrennen, gum Brauen ynd Deftilliren, 
Alaun⸗ Vitriol⸗ und. Seifenfieden-wie. aud) jue 
taglichen Feugrung, ſowohl auf den Feuerheers 
den, als in den Oefen, nuͤtzlich gu gebrauchen, 
auf Begehren niche allein geigen, ſondern auch 


bie dazu noͤthigen Mafdhinen verfertigen folle, 


* *— 





Il. . 
Verzeichnis. der die Bergbaukunde 
und Mineralogie betreffenden Sehriften, 
welche in der Leipziger Michaclismeffe 1793 

Yd it Der Oſtermeſſe 1794 here, 
ausgekommen find., 
Michaelismeſſe 1793. 

Beitraͤge neue Nordiſche, gue phiſikaliſchen 
und geographiſchen Erd⸗ guia gah 
vee ung, 
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bung, Maturgeſchichte und Oekonomie vom 
Riccer Pallas herausg. mit illum. Kpf, und 
Karten, Se Band, gr. 8. St. Petersburg, 
verlegts J. 3. bogan. * 
Dieſelben unter dem Tittelꝛ Neueſte Nordiſche 
— at Band, gt. 8. Chendafelbft, 
A Thlr. 14 Gr, 
sperotbingens, von, Beobachtungen, Zweifel 
und Fragen, die Mineralogie und ein natuͤrl. 
Mineralſyſtem beter, ae Bd. ge. 8, Hannover, 
ben C. Ritſcher. 
Eiſenhuͤttenmagazin, darin alles, was zum 
Eiſenhuͤttenweſen gehoͤrt, ausfuͤhrlich beſchr. 
‘und abgeh. wird; mit Rpf.. 2r Jahrg. 4. 
Halberſtadt, in der Buchh. der Großiſchen 
Erben, 2 Thlr. 12 Ge, 
Foͤrſter, J. C., Beſchreibung und Geſchichte 
des halliſchen Salzwerks, mit Kpf. gr. 8. 
Halle, bey C. A, Kimmel, 1 Thlr. 4 Gr. 
Hochheimers Verſuch einer neuen mineralogi⸗ 
ſchen Nomenclatur; od. Vorſchlaͤge gu einer: 
folden Benennung der Foffilien, die nicht 
nut die chem: Beſtandttheile, fondern auch 
bas Verhaͤltniß derfelben gegen einander in 
einem jeden Foſſil, mit einem eingigen Wort 
ausdruͤckt, mithin gugleich angeigt, unter 
: ene Geſchlecht, Gattung ynd, Art 
is 
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+ Fedes Foſſil gehoͤrt; nebft einer netien ſyſtem. 
Ordnung der —*— 8. Seipjig, ben Voß 
und deo, gi ca Gr - 
Sif Bergrath, ‘BBernets Verbeſſe⸗ 
---,eungen in, dec: Mingralogies auf Berantafe 
fae: ber freymuͤthigen Gedanfen rc. des Abbé 
Eſtner, 8. Berlin, bey Haude und Spener, 
‘ ; 5 Gr. 
Lempens ‘Magasin der’ ‘Berghautunve, 168 
- Band, gr. g. Oresden, in ber Walcheri⸗ 
ſchen Hoſbuchhandlung/ 16 Gr, 
Role, K. W. Fortfegung der Deitrage gu den 
Vorſtellungsarten uͤber vulfanifthe Gegen⸗ 
ſtaͤnde, gr. 8. Granff, am Mayn, ber Gebs 
hard und Kirber, ~ . 10 Ge. 
Reuß D. Franj. Ambr. mineralog. Geogras 
phie von Bohmen/ tr Band, mit einer pes. 
txograph. Charte und Kupf. 4. Dresden, 
in der Waltheriſchen Hofhuchhandlung. Aud 
unter dem Titels Mineralog. Beſchreibung 
des Seutmeriger RKreifes in Boͤhmen ec. 3 Thlr. 
Schranks, Fe. von Paula, Anfangsgrinde 
der Bergwerkskunde, gr. 8. Sngolftads, bey 
8. W. Krill, “hah 
Schroͤders Ch. Fr. Abhandiun vom Bro» 
“den und dent dbrigen alpiniſchen Gebirge 
des Harzes. iad pf. u. einer Chavte, ‘re 
Theil, 
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Tb. Meue(?) unveraͤnderte Auflage, gr. 8. 
Leipzig, bey den Gebr. Graͤff, 20 Gr, 
Veltheim, A. F. von’, uͤber der Herren Were 
net und Karſten Meforpien'in der Mineralos 
gie, nebſt Anmerk. ber die aͤltete und neuere 
Benennung einiger Steinarten; gris, Helm⸗ 
“fade, bey C. G. Fleckeiſen 6Gr. 
— Voigts J. C. W. mineralog. Beſchreibung 
des Hochſtiſts Fuid und einiger merkwuͤrdi⸗ 
gen Gegenden am Rhein und Mayn. Mit 
einer petrograph. Landcharte. Neue (2) uns 
verdnderte Auflage, gt 8 Seipsig, Bey den 
Gebr. Graͤff, i8 Gr, 
—— mineralogiſche Reiſen durch bas Here 
goathum Weimar, und Cifenad) und: einige 
angrenzende Gegenden, In Briefen, rw Th. 
Meue (2) unveraͤnderte Auflage, gr. 8. Eben⸗ 
daſelbſt, ⸗ 66r. 
Wiedenmanns, 5.3. W. Handbuch der Mi⸗ 
nevalogie, mit einer illum. Farbentabelle und 
einem Kpf. gr. 8. reipʒig, bey S.§, Crufius, 
3 Thle, 
bet Wulfens, Abe Lov. Abpandtung vom kaͤrnthi⸗ 
ſchen pfauenfthweifigen Helmintholith, oder 
_ dem fogenannten. opatifirenden Muſchelmar⸗ 
mor. Zweyte Ausgabe enth. Tere K. bis 
/ - Ende 


i} 





Ende nebſt Grundeif des Gebirges, gr. 42 
angen, bey J. J. Palm. 


* Oſtermeſfe 1794 

Abhandlung vom geſammten Torfweſen, bis 
zum Stiche und Verkohlen des Torfes, mit 
Anm. von C. R. Rem nebſt Kpf. 8. Drese 
den, bey J. S.Gerlach, 126Gr. 


Baader, J. Beſchreibung eines neu erſundenen 


Geblaͤſes, gt. 4. Gottingen, bey Dietrich, 


~~ wor, 

Berser, Chritty.; Handbuch far Aporhetee 
und Scheidekuͤnſtler, gum grindlidjen Uns - 
terricht die chimiſchen Arzneymittel auf: die 
klieichteſte, geſchwindeſte und wohlfeilſte Art 
Aacht gu verfertigen, nebſt gang befond, vor 
~ him felbft ecfund, Vortheilen in Scheid⸗ und 
Wiederherſtellung der Metalle ʒc., ohne alle 
Hipothefen und Hiperbolen, 2 ZH. gr. 8. 
Prag, bey J. Herrl. 1 Shir. 12 Gre 
Deſſen Handbuch fiir Scheidekuͤnſtler. Be⸗ 
ſonders von ihm ſelbſt erfundene Vortheile 

in Scheid⸗ und Wiederherſtellung der Metalle. 
gr. 8. Ebendaſ. ⸗ 12Gr. 
Detfelbe, Aber die Frage? Sit es moͤglich aus 
“Acoli, worin weder Gold nod) Silber 
enthal⸗ 





312 — 


enthalten, ein dichtes in allen Prba be⸗ 
ſtand. Gold und Silber hervorzubringen? 
Sn Erzaͤhlung einer —— Geſchichte. 
gt.8. Cheridafelbft, 4Gr. 
Beyers Aug. Beytraͤge gue Bergbaukunde, 
mit Kpf. 4. Dresden in der Waltheriſchen 

- Hofbudpandlung, =. 2 Thlr. Gr, 
Briefe, mineralog. chymiſche und. alchymiſt., 
vor Reiſenden und andern Gelehrten an den 
ehemaligen C. S, Bergrath Henkel. we Zh, 
gr. 8. Dresden in der Waltheriſchen Hofs 
buchpandlung, =. se 1 Thlx. 
Chladni, Ernſt Fl. Fr. uͤber den Urſprung det 
von Pallas gefundenen und andern aͤhnlichen 
Eiſenmaſſen und uͤber einige damit in Bere 
bindung ſtehende Naturerſcheinungen. 4. 
Riga, bey Hartknoch, 12Gr, 
Cramer, Joh. Ande. Anfangsgrinde der Pros 
bierfunft. Neue vom Prof. Goͤttling umgears 
beitete Ausgabe, mit Kpf. gr. 8. §p5. bey 
J. S. Heinſius, 2 Thlr. 


Crels, L. von, chemiſch. Annalen fir Freunde 
der Naturlehre rc. auf das Jahr 1794. 8. 
Helmſtedt, bey C. G. Flekeiſen, 3 Ihlr. 


Deſſen Beitraͤge gu dew Annalen, sr Band, 
8. Ebendaſelbſt, Gr, 


Encycloe 
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Encyclopedic aller methemat Wiſſenſchaften, 
ihrer Geſchichte und Litteratur nad) alphab. 
Ordnung, rite Abth. ir Box, ench. die reine 
Mathematik and prakt, Geometrie, d. t. 
7 Arithmet. Geom, Trigeny Analyſis, Feld⸗ 
meßkunſt, Forſtgeomet. und Markſcheidek. 
Mit einer Vorrede vedi Mafiner, herausgeg. 
pon GE. Roſenthal, mit Kpf. gras. Gos 
tha, in der Cttingerſchen Buchhandl. «4 Thlr. 
Eſtner A. Verſuch ether Mineratigte fur An⸗ 
fanger und ‘Sebhaber.’ Rady Werners Mes 
thove, id ee! Mic 4 Farbenrab, und 7 Kpf, 
gt. 8) Wier, bey J. Scahel und' Komp 
in Kommiſſion. 3Ihit. 16 Gr, 
Ferbers, J. J. Nachrichten und Beſchrelbun⸗ 
gen einiger chemiſchen Fabriken, nebſt J. C. 
Fabricius mineralog, und technolog. Bemerks 2 
auf einer Reiſe durch verſchledene Provinzen 
in England und Schottland, mic Anmerk. 
und Zuſ. von J. J. Ferber, mit Kpf. 8. Hale 
berſtadt, bey cA a Erben in Kommiſſ. 
v.18 Ge. 
Fichtel, 3.€. von, sninerolon, Aufidge,, gris, 
Wien, bey Stafel und Komp. rif, 4Gr,. 
Gittling; Probiertuntt, mit Kpf. gti 8 Leip⸗ 
gig, verlegts J. S. Heinſius. 2Thlr. 


Bergm. Journ, 179} St, 10, & Grund: 
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Grundtiß /nkur zwoſaltem. der Morerotagle file 
Aufaͤnger dee Wiſſenſch., tabellutiſch ent⸗ 
worfen port einem LU ngehannten,» herausgeg. 
und anit einer Vorrede verſehen von G. H. 
¶Peyenbring⸗ gus: Gs! — Berlin, ag Gr §. 
Thomas dawn pos MurtaoGr, 
Samdbud — fuͤr Meiallarbeiter, 
© ober’ prakt. Anweiſung zu aller Arbeiten von 
Gold , Patina}: Sither, Queckſuber, Rue 
— Bley se Ferry, und gue Bereitung dee, 
yu Rarang entſteh. Produkte gum Gebrand) der 
Kuͤnſte und hes Handels. Rebft deudl Uns 
texricht zur Hehl · amd. Woſſervergoldung, 
auch Metalle, Porgellin, Marmor, Holy 
u. ſ. w. gr Berlin, in her Pauliſchen 
Bochhondiung wip 
Hofmann, des Srben. von, Abhandlung uͤber 
i die Cifenpiirten,.a 2h, mit Kpf.neue (2) Aufl, 
Ae; Hof, bey G, 4G LS) 
journal bergmaͤnniſches heraueg von Koͤh⸗ 
Nler und Hoffmann, 6r Jahrg. 1793. 48 — 9s 
St. mit Kopf. 8. Freyb. uud Annab. in dee 
¶Craʒiſchen Buchhandlung. Wird fortgeſetzt. 
Savy, F. Skizzen aud der Geſchichto des ſchle⸗ 
fiſchen Minervateeichs, 8. Breslau, bey 
ees: BHD oe * -14 Gr. 


K oͤlbe, 
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Kolbe, K. Chr. W. vermiſchte Abhandlungen, 
beſonders bergmaͤnniſchen und phyſikaliſchen 
Inhalts. 16 Bdch. 8. —— bey 
F. J. Ernſt. 8Gr. 

Lens, Dr. J. G. Verſuch einer vollſtaͤnd. Cine 
leit. zur Kenntniß und Gebrauch der Mine⸗ 
ralien. ir Th. Erd · und Steinarten, Salze, 
oͤhlige mineral, Koͤrper und. Foſſilien. gr. 8. 
Leipzig, bey S.L. Cruſius. 1 Thlr. 20 Gr. 

Milli, A. L. Mineralogie des Homer; aus 
dem Franz. mit Anmerk. und Berichtig. von 
Gr. Theod. Rink. 8. Koͤnigsberg, bey F. 
Nicolovius. 10 Gr. 

Noſe, K. W. Beſchluß der Beitraͤge zu den 
Vorſtellungsarten uͤber vulkaniſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde. 8. Frankf. am Mayn, bey Gebhard 
und Koͤrber. 20Gr. 

Deſſen Tafeln uͤber die Bildung und Umbil⸗ 
dung des Baſalts und der Laven. 8. Ebend. 

5 Sr. 

Derfelbe uͤber einige Eagriſ⸗ in der mineralo⸗ 
giſchen Litteratur unſerer Tage. 8. Ebend. 

Otto, F. W. Abriß einer Naturgeſchichte des 
Meeres. Ein Beitrag zur phyſ. Erdbeſchrei⸗ 
bung. 26 Bod, 8. Berlin, bey F. Frauke. 

Reuß, Or. Fe. Ambr. mineral. phiſikal. ches. 
mild Rant Restreerene bes Egeriſchen Bee 

& 9 girls, 





zirks. Mit Rpf. und einer petrographiſchen 
Charte. 8. Dresden, in der Waltherifchen 
Hofbuchhandlung. 20Gr. 
Schmidel, C. C, Iter per Helvetiam, Gal- 
liam et Germaniae partem 1772 et 74, 
hift. bot. etmineralog. arg umeéenti. Cum 
fig. color. Cum annotat. Schréberi. 4, 
maj. Erlangae, apud I. F. Palm. 
»  Seheiften der Gefetlfafe naturforfe. Freunde 
zu Berlin, un Bods, 2s St. und der Beobs 
adtungen und Entdeckungen aus der. Mature 
funde, 5n Bde. a3 St. mit Kpf. gr. 8. 
Berlin, bey H. A. Rottmann. 
Stibners, P. J. C. Merkwuͤrdigkeiten des 
~ Harges dberbaupe und des Fuͤrſtenth. Blan⸗ 
fenburg insbefondere. 2 Bde. g: Halbers 
ſtadt, bey Großens Erben. 1 THle. 20 Ge, 
Stuͤtz, A. neue Einrichtung ver K. K. Natu: 
ralienfammlung ju Wien, Mit 3 geftochenen 
Grundriffen. ge. 8. Wien, bey Stahel uud 
Komp. 14 Gr, 
Trampel, J. G. C. Beittag zut Verbefferung 
der Salzwerke fir Salzkundige und, Ramee 
raliſten. as Heft, g. Ebendaſelbſt, Gr. 
Veltheim, A. F. von, etwas uͤber Memnons 
Buldſaͤule, Neros Schmaragd, Toreurif und 
die * der Alten in Stein und Glas zu 


ſchneiden⸗ 
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ſchneiden, als Zuſaͤtze zu der Abhandlung 
uͤber die Reformen in der Mineralogie. gr. 8. 
Helmſtedt, bey C. G. Flekeiſen. 4@r. 
Winkler, C.F. praktiſche Beobachtungen aber 
den Betrieb des Grubenbaues auf Floͤzgebir⸗ 
gen, befonders der Rupferfdhiefer., gr. 8. 
Berlin, bey C.F. Himburg. 16 Gr. 
Wrede, E. G. F. geologiſche Reſultate aus 
Beobachtungen uͤber einen Theil der fidbattie 
ſchen Sander. -gr..8, Halle, in der Renger⸗ 
. ſchen. Handlung. 14 Gr. 
Wulfens, Fav: Abhandlung vom kaͤrnthenſchen 
‘ < spfauenfdpweifigen Helmintholit, oder dem fox 
genannten opatifirenden Mufdelmarmor. zte 
Ausgq. enth. Dab, 7 — 1a, gr. 4, Erlangen, 
— Ait Sin 


TL h, 
Bemerkungen uͤber die ——— 


Stein⸗ und uͤber die Gebirgsarten; vom 
Kommandeur Deddat de Dolomieu.*) 


~ Bortfegins.). SNS, 


Die ——— chemiſchen Verbindun ⸗ 
gen ee Oe, tho bo fie die Beſtandtheile ſcht bis 
‘By 





*) Joiva. de Bigs. 1792. —F p. 203, 
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mit einarider weteiniget haben,  folglidy ihrer 
Trennung einen groͤßern Widerſtand entgegens 
fegen, und fiir fede Veraͤnderung des Zuſtandes, 
in welchen ‘fie ihre Vereinigung gefest Hat, wes 
niger empfanglic) finds wo jeder Beſtandtheil 
fo viel, als moͤglich ift, von feinen befondern 
Eigenſchaften verlohren Hat, und lebtere mit 
“ben neuen Eigenſchaften, die ſich wahrend jener 
Zuſammenſetzung entwidelten, gleichſam zuſam⸗ 
mengefloffen ſind. Dieſe Vollkommenheit 
gruͤndet ſich auf zwey Urſachen: auf die Staͤrke 
der Verwandſchaſten, und auf das genaue Vers 
haͤltniß der Beſtandtheile. Jene verfchaft eine 
um fo dauerhaftere Verbindung, weil fie nicht 
anders, als durch eine aͤhnliche wieder getrennt 
sverden fann, ‘unt fic) wenig uͤberwiegende fins 
den, Das andere bewirkt ein ſolches Gleichgewicht 
in dem Streben nach Vereinigurig, welches jede 
Subſtanz beſitzt, daß, nachdem fie die ganje 
Wirt ſamkeit ihrer Attraktion unter einander er⸗ 
ſchoͤpſt haben, ſie keine neuere Verbindung ſu⸗ 
chen koͤnnen, ‘und in einem Zuſtande von Ruhe 
bleiben muͤſſen; oder vielmehr ihr Streben er⸗ 
Hale eine gang neue gemeinſchaſtliche Richtung, 
Die, von der ihnen vorher eignen gaͤnzlich · verſchie⸗ 
den iſt; und dieſe Wirkung der chemiſchen Ver⸗ 
bindung bat —2 mit demjenigen , was 

: afelat 





erfolgt?. wenn zwey ſich in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen bewegende Koͤrper auf einander treffen, 
da ſie denn einen gemeinſcheftlichen Weg neh⸗ 
men, durch den fie ſich vdn denjenigen Koͤrpern 
entſernen/ zu welchen jeder von ihnen gelangt 
ſeyn wiirde,: wenn fies ſich in der Richtung des 
erſten Stoßes fortbewegt haͤtten. Man nennt 
jenen Zuſtand von chemiſcher Verbindung, wo 
die Beftandéheile von einunder gegenſeitig fo viel 
in ſich genommen / habeny: als fie nur aufnehmen 
koͤnnen; jenen Zeitpunkt; wo die Verwandſchaft 
befriedigt und unwirkſam gemacht iſt, und keine 
groͤßere Menge der ndinliden Maſſe, nach der 
ſie ſich vorher ſo gierig gezeigt hatte, aufnehmen, 
und geich * wait fis — —* Saͤtti⸗ 
GUNG. 

Die: — giebt —— Berbinduns 
gen, bey weldhen: eine: Saure: gegen irgend eine 
Subſtanz, die man als die Bafis betradhtet, ihre 
gange Kraft angewendet, und ihr’ Streben naw 


Vereinigung “hefeiedige “Hat, Neutralſalze; F a 


und: diefe Meutraliſirung iſt um fo vollftandiger, 
je mehr die Saure unddhe Baſis einander anges 
meſſen ſind⸗ d. h. je ſtaͤrker die gegenfeitige Bers 
wandſchaft * *) So sparen der —* 
ur aed gov ea TB Nou ne fire 
*) SG fage — — fait bie als 

Baſen der Gueren — nicht nditi⸗ ſind; 


ſie 





firte Weinftein, : der Salpeter und das Rochfaly 
fiir die vollfommenften Neutralſalze hehalten, 
weil fie diejenigen find, deren Verbindung am 
fefteften ift; weil die beſondern Eigenſchaften eis 
nes jeden Beſtandtheils verfdwunden ſind; und 
ihre große Thaͤtigkeit bey ihrer Zufammenfegung 
gewiſſermaßen vernichtet worden iſtum neuen 
Eigenſchaften Platz zu machen. Da aber die 
Erden keine ſo nahe Verwandſchaft zu einander 
beſitzen / ſo erſahren fig: weniger die Wirlungen 
dieſer innigen Vereinigung, die nach Anwendung 
aller Kraͤfte eine beynahe volllommene Ruhe bes 
wirkt. Wenn ſie auſhoͤren, einander anzuzie⸗ 
hen, ſo iſt dies weniger aus Saͤttigung, als aus 
jener “Gheichgiteigeeit , 72 die bey dem. geringften 
Hinderniffe ermuͤdet. Ihre Verbindungen ete 
reichen affo nie deni Grad von Vollkommenheit, 
der ſich bey den: Mentralfalzen :findet,: und wenn 
fie fidvebert fo ſtark, wie diefe, rind ſelbſ noth 
ſtaͤrker ihter Trennung widerſetzen, fo geſchieht 
dies: mehr: durch die Staͤrke der Zuſammenhaͤu- 
fung als durch die Kraft der chemiſchen Verbine 

_ bung;” wenn fie der Veraͤnderung widerftehen, 
ſo deſchieht es * aus einer Art von nears 


esafle verbalten fid) nike blos leidend fe se - 
% ſo ant any sit Sa sored weston, ¢ 
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als aus Vorliebe fuͤr bent r Ballon’ worin fi * | 
fic) befinden. 


Die chemiſchen Eigenſchaſten der einfachen 
ſalzigen Stoffe find ſehr deutlich, fie werden 
durch bloße Mengung weder veraͤndert nod uns 
kenntlich gemacht; man bemerkt alſo leicht die 
Modiſikationen, die ſie erfahren, und wenn ſie 
aufhoͤren nach der ihnen eingenthuͤmlichen Art 
zu wirken, ſo kann man daraus ſchließen, daß 
fie eine chemiſche Verbindung eingegangen has 
ben, So réehen die Saͤuren nicht mehr die 
blauen Pflangen(afte,, und die AlEalien veriieren 
die Faͤhigkeit ſie gruͤn zu faͤrben, wenn volls 
fldubige und. gegenfeitige Sictigung vorhonden 
iſt; ſo lange aber iht Seeeben nad) Verbindung 
"nicht: gaͤnzlich erſchoͤpft iſt, fabet jede Subſtanz, 
obgleich ſchwaͤcher, ſort, auf ihre eigenthuͤmliche 

Are zu wirken, Da die chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten der; Erden gewoͤhnlich eben fo ſchwach als un⸗ 
deutlich ſind, und durch Mengungen eben ſo leicht 
verſteckt werden koͤnnen, als fie durch chemiſche 
Verbindungen veraͤndert werden, fo iſt es ſehr 
ſchwer, die Veraͤnderungen zu beurtheilen, die 
ſich bey ihnen ereignen, und gu soiffen;, wenn 
ihr Streben nach Verbindung, welches ſo gemae 


* * daß man es, ** noch vor ſeiner 04 
ung 





hing * zu unterſcheiden * heey ble 
Saͤttigung gaͤnzlich befriedigt iſt. iit. 


Sco begierig auch die falgigen Sioff⸗ nach 
chemiſcher Verbindung find; fo geſchieht es doch 
ſelten, daß die Saͤuren und ihre Baſen ſich un⸗ 
tereinander ins Gleichgewicht ſetzen oͤfterer 
ſticht eines oder ‘das andere ein wenig vor, und 

maan nennt diejenigen Zuſammenſetzungen, wors 
‘von einem der Stoffe mehr vorhanden iff; 

Gs zur Saͤttigung des andern erfordert wird, 
uͤberſaͤttigte Zuſammenſetzungen Diefe chee 
miſche Erſcheinimg deren: Theorie ſeht ſchwer 
qu-erfldten ift, kann von mehrern Urſachen abe 
Hangers” Firs erſte Fann dle bloße Adhaͤſion in 
den Zwiſchenraͤumen bed zuſammengeſetzten Koͤr⸗ 
pers’ cin Uebermaas voir einent? der Beſtand⸗ 
theile gewoͤhnlicher Weiſe von dem; welcher in 
groͤßerer Menge bingeht ——** ‘weil; wie 

ich ſchon bemerkt habe? ‘Bie: Adhaͤſton tiny ſo ſtaͤr⸗ 
ker iſt, je naͤher fie init bee: ‘Aggregativtiss Vers 
wandſchaft in Verbindung feehe. Firs zweyte 
giebt es Sroffe, ‘die; nachdem fie ihe eigen hüm⸗ 
liches Streben nad Vereinlgung gewiſſermaßen 
gehgen einander erſchoͤpft· habendurch hre Bera 
bindung ſelbſt wiederum “dle Faͤhigkeit efangen, 
aif eine neue Menge — der Beſtandthelle zu 


Bg wirfen, 





wirken, eben fo wie andere Cerbindungen auf - 
gang frembartige Materien wirfen, Dieſe uͤber⸗ 
ſaͤttigte Qufammenfegung iff alfo nidts anders 
als eine Are vow nochmaliger Zuſammenſetzung 
(surcompofition ),’ und ba das Uebermaas 
in dem: érfteren: Falle nur dann ftact hat, wenn 
bie chemiſche Gerbindung und die Zuſammen⸗ 
haufung in einem Mittel vor fic) gegangen firtd, 
wo der diberfliffige Beſtandtheil vorwaltet; *) ſo 
kann es ſich dagegen im letztern Falle ereignen, 
daß die Ueberſetzung ungeachtet der Gegenwart 
desjenigen Stoffes erfolgt, ‘der fic) nach den ge 
woͤhnlichen Verwandſchaftsgeſetzen des andern 
im Uebermaaße in die Zuſammenſetzung einge⸗ 
gangenen Stoffes haͤtte bemaͤchtigen ſollen. So 
koͤnnen ſich Salzkriſtalle mit einem Uebermaaße 
per Bafis in einer ſauren Fluͤſſigkeit bilden. 
Endlich ift die Sattigung in den meiften ſalzigen 
Zuſammenſetzungen mehr relativ als abfolut, 
wie dies Macquer ſehr richtig bemerkt hatte; ein 
Stoff Fann mit einem andern, der fid) ihm gue 
Verbindung darftellte, gefartige ſeyn, ohne alle 
ſeine — erſchoͤpft zu haben, und ohne die 

Faͤhig⸗ 
9 Da⸗leiden ſind die Neutralſalze, bie ein Ucbers 
waas von Saͤure zeigen, wenn fle ſich in einer Auf · 


—* twotin die Shure votivaltet, kriſtalliſirt ha⸗ 
en. 
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Fahigheit gu verlieren, auf andre Marerien nad 
der ihm eignen Are gu wirken, Und diefes noch 
uͤbrig gebliebene Streben nad) Vereinigung, wels 
ches von einem Uebermaaße an Marerie hergue 
ruͤhren ſcheint, iſt blos ein Uebermaas an Kraft, 
welches eine nochmalige Verbindung verſtattet, 
ohne deshalb erſt wieder. eine Trennung ndthig 
zu machen. Die chemifchen Verbindungen muͤſ⸗ 
fen: far um ſo vollfommener gehalten werden, je 
mehr fid) die relative Saͤttigung der abfoluten 
naͤhert, und je vollftandiger die Beſtandtheile 
alle “ie Kraft gegen einander erſchoͤpft haben. 


Dieſe gahigkeit, einen der Beflandepeite 


im. Uebermaaße aufjunehmen, gehoͤrt den falgis 
gen Verbindungen nicht eigenthimlid gu, die 
uͤberſaͤttigten Sufammenfegungen find noch weit 
gemeiner unter den Steinarten. Wenn es nun 
bey den Salzen fchon fo ſchwer Hale; den wah⸗ 
ren Saͤttigungspunkt gu beftimmen, wenr es fo 
felten méglid) ift, die Menge eines jeden’ Bee 
ſtandtheils, die evfordert wird, um ein vollkom⸗ 
menes Gleidhgemicht in ihrer gegen(eitigen Wire 
Fung herzuſtellen, genau angugeben, ungeadhtet der 
uͤberfluͤſſige Beſtandtheil dabey nod) einen Theil 
feiner natuͤrlichen Wirk ſamkeit behaͤlt, und die ihm 
eigenthimilidjen Kraͤfte mit einer Staͤrke ausuͤbt, 
die 





die bey denen niche mehr (tare findet, welche ſich ims 
Zuftande von chemiſcher Verbindung befinden; 
— fo fann man fic) vorftellen, daf die Unge⸗ 
wisheit der genauern Grengen der Sattigung bey 
den erdigen Sroffen,’ die uns. ſaſt gang unthaͤtig 
vorfommen, und. deren bloße Mengung oft ſehr 
ſchwer von der innigften chemiſchen Verbindung 
gu unterfeheiden ift, nod) gréfer ſeyn muß. Ich 
wuͤrde mir es nicht einmal als moͤglich gedacht 
haben, es hierin gu einiger Deftimmepeit gu 
bringen, wenn. id) nicht an den Produften der 
Durchfierung *) (infiltration) und bey der 

von 


1) Da die ganze folgende Unterfudung ſich auf die obige 

- Annahine der Durdfiderung grindet, fo kann 
man nidt umbin, gu wuͤnſchen, daß es bem Heren 
Verfaſſer gefaͤllig gewefen feyn moͤchte, die Wirklich⸗ 
keit dieſes Faktums in dem ganzen Umfange, in wel⸗ 
chem es von ihm behauptet wird, vorher zu beweiſen 
und die demſelben entgegen ſtehenden DedenElidfeiters 
au beben. Gegenwartig durfte dieſelbe dem grifern 
Theite. der Naturforſcher nod fir bloße Hypothefe 
—* deren vollguͤltiger Erweiß wohl ſchwerlich zu 
ffen ſteht, da ſie ſowohl mit allen zeitherigen Er⸗ 
[ota alé mit der Natur der Sache febft im Wis 
derſpruche ſteht. Welches foll, — ‘um nur einiges gu 
— ** — das Aufloͤſungsmittel ſeyn, das die ver⸗ 
ſchiedenen Etdarten im Innern der Gebirge den be⸗ 
reits eingegangenen Verbindungen entreißt, und ſie 
mitten durch das uͤbrige Geſtin hindurch in die noch 
ofnen Hoͤhlungen und Klufte fuͤhrt; und wo ſoll die 
ſes a hertormmen 3 Wenn — 
Uf⸗ 
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Fahigheit gu verlieren, auf andre Marerien nach 
der ifm eignen Are gu wirken, Und diefes noch 
uͤbrig gebliebene Streben nach Vereinigung, wels 
des von einem Uebermaaße an Marerie hergue 
ruͤhren ſcheint, iſt blos ein Uebermaas an Kraft, 
welches eine nochmalige Verbindung verſtattet, 
ohne deshalb erſt wieder eine Trennung noͤthig 
zu machen. Die chemiſchen Verbindungen miife 
ſen fuͤr um ſo vollkommener gehalten werden, je 
mehr ſich die relative Saͤttigung der abſoluten 
naͤhert, und je vollſtaͤndiger die Beſtandtheile 
alle * Kraft gegen einander erſchoͤpft haben. 


Dieſe Zahigkeit, einen der Beñendcheil⸗ 


im Uebermaaße aufzunehmen, gehoͤrt den ſalzi⸗ 
gen Verbindungen nicht eigenthuͤmlich zu, die 
uͤberſaͤttigten Zuſammenſetzungen ſind noch weit 
gemeiner unter den Steinarten. Wenn es nun 
bey den Salzen ſchon fo ſchwer Hale; den wah: 
ren Sattigungspunft gu beftimmen, wenn es (0 
felten moͤglich ift, die Menge eines jeden’ Bee 
ſtandtheils, die ecfordert wird, um ein vollkom⸗ 
menes Gleidhgemicht in ihrer gegen(eitigen Wire 
Fung ferguftellen, genau angugeben, ungeadhtet der 
uͤberfluͤſſige Beſtandtheil dabey nod) einen Theil 
feiner natuͤrlichen Wirt ſamkeit behaͤlt, und die ihm 
eigenthuͤmlichen Kraͤfte mit einer Staͤrke ausubt, 
die 





bie bey denen nicht mehr (tart findet, welche fic im 
Zuftande von chemiſcher Verbindung befinden; 
— fo fann man fic) vorftellen, daß die Unge⸗ 
wisheit der genauern Grengen der Sattigung bey _ 
den erdigen Stoffen, die uns. faft gang unthatig 
vorfommen, und, deren bloße Mengung oft ſehr 
ſchwer von Der innigften chemiſchen Verbindung 
gu unterſcheiden ift, nod) groͤßer ſeyn muß. Ich 
wuͤrde mir es nicht einmal als moͤglich gedacht 
haben, es hierin gu einiger Beſtimmtheit gu 
bringen, wenn ich nicht an den Produkten der 
Durchſickerung *) (infiltration) und bey der 
von 


1) Da die ganze folgende Unterſuchung ſich auf die obige 
Annahme dee Durchſickerung gruͤndet, fo kann 
man nicht umhin, zu wuͤnſchen, daß es dem Herrn 
Verfaſſer gefaͤllig geweſen ſeyn moͤchte, die Wirklich⸗ 
keit dieſes Faktums in dem ganzen Umfange, in wel⸗ 
chem es von ihm behauptet wird, vorher zu beweiſen 
und die demſelben entgegen ſtehenden Dedentlicheiters 
au beben. Gegenwartig durfte dieſelbe dem grofern 
Theite. der Naturforſcher nod) fir bloße Hypothefe 
gelten, deren vollguͤltiger Erweif wohl ſchwerlich zu 
hoffen ſteht, da ſie ſowohl mit allen zeitherigen Ere 
fahrungen als mit der Natur der Sache ſebſt im Wie 
derſpruche ſteht. Welches foll, — ‘um nur einiges gu 
—* — das Aufloͤſungsmittel feyn, das die vere 
fchigdenen Stdarten im Innern der Gebirge- den bee 
teits eingegangenen Verbindungen entreife, und-fle 
mitten durch das uͤbrige Geftin hindurch in die nod) 
ofnen Hdhlungen und Klufte fuͤhrt; und wo foll dies 
ſes — hotemen⸗ Wenn — 
Auf⸗ 
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von ſelbſt erfolgenten Berwitterung der Steine, 
einige Fuhrer gefunden haͤtten, die mich bey Dies 
fen Beobachtungen leiten koͤnnten. 

Die Sroffe, : welche im Uebermaafe te eine 
chemifche Verbindung eingehert; -find daria um 
fo weniger feft verbunden, in je gréferm Ueber⸗ 
maafie fie fid) Darin — ſie behalten um ſo 


os piel 
Auflͤſungen und —— im Junern der Ge⸗ 
Birae erfolaten, muͤßten dann nicht neue leere Raͤume 
daſelbſt entſtehen, und wo finden ſich diefe? Hat man 
wohl int Junern der Gebirge das Geſtein je veraͤn⸗ 
dert und aufgeloͤſt gefunden, oder iſt dich. nicht viel⸗ 
mehr ſtets nur der Fall bey den der Einwirkung der 
Luft und Witterung blosgeſtellten Theilen derſelben, 
und in der Naͤhe der Gaͤnge? Angenommen, daß 
eine dergleichen Durchſickerung und Anſchuß, wie ſich 
der Hr. Verf. beydes denkt, ſtatt faͤnde, wuͤrde ſich 
nicht ſogleich eine Art von Kruſte bilden, welche das 
fernere Herausdringen der aufgeloͤßten Maffe, we⸗ 
nigſtens an dieſem Orte, verhinderte, und ſo die Ent⸗ 
ſtehung von nierfoͤrmigen oder andern dergleichen 
dicken aͤußern Geſtalten, und noch mehr die von Kri⸗ 
ſtallen, unmoͤglich machte ? 
So unhaltbar nun aber auch die Hypotheſe des 
. Hen. Verf. (einen duͤrfte, fo verdient doc) die dare 
- auf gebaute fittnreiche Theorie, deren weitere Aus⸗ 
fibrung der folgende Theil des obigen Auffages ents 
Hale, die Aufmerkſamkeit der. Naturforſcher, da bes 
fonders dicfer Theil der Lithologie nod) wenig bears 
beitet worden ift, und man darin manche intereffante 
BemerEungen und haͤufige Veranlaffung gum tweitern 
— uͤber dieſe Materie finden wird. 
Anmerk. des ueberſ 
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biel mehr von ihren natuͤrlichen Kraͤften, je wes 
niger ſie davon in einer Verbindung anwenden, 
in welcher ſie ſich im Uebermaaße befinden, und 
fie: geben leicht ber, vboleich ſchwachen Verwand⸗ 
ſchaft eines, jeden: fremdartigen Stoffes. nach, 
bie f ie woͤrden neniindby haben — wenn ſie an 


eingegangenen Stoffe ibe, Annee Kraft haͤtten 
ausuͤben férinen, . Die bloße Auflͤſung im Waſſer 
iſt oſt ſchon hinreichend/ ein Salz von dem Ueber⸗ 
ſchuſſe eines ſeiner Beſtandtheile zu befreien, ſo 
wie es fie von der Beimengung der fremdartigen 
Stoffe reinigt. Dieſes einfache Mittel der Rei⸗ 
nigung wird oft in den Kuͤnſten angewendet. 
Das Waſſer, welcheg die Steine aufloͤſt, (es fey 
nun, daß es dieſe Faͤhigkeit fir ſich ſelbſt befiée, 
ober fie der Hingukunft eines andern Stoffes vers 
banft) und weiches ihre Theilchen mit ſich fore 
nimmt, trennt fie ebenfalls ſowohl von den: ubers 
* Stoffen als von den blos beygemeng⸗ 
Die in den Khiften oder Hoͤhlungen einer 
— vermittelſt einer ſpaͤtern Durchſicke⸗ 
rung abgeſetzten Steinkriſtalle ſind weit reiner, 


als die, welche in die Maffe ſelbſt eingeſchloſſen | 


find, weil fie ſich unmittelbar bey ihrer Roaguli- 
tung gebildet haben, und wenn feine andre Ur⸗ 

ſeche dieſe Wickung gehindert hat, ſo iſt dasje⸗ 
| nige 
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nige Ente bes Kriſtalls welches am weiteſten 
von der Maſſe, die den Stoff dazu hergegeben 
hat, entfernt iſt, ſtets freer ‘yon beygemengten 
Theilen, ale bas Ende; womit er auf ſelbiger aufe 
- gewachſen iſt; *) ‘weil Bie Gleithartigen Theilchen 
fich von allem, was fre perunteinigte, Oder niche 
weſentlich gu’ ihrer ¶ Zuſammenſehung gehorte, 
haben trennen koͤnnen. Dieſe Reinigung erſolgt 
niun entweder durch Niederſchlag, oder durch den 
Widerſtand den das —— ber Gebirgsart, 
durch welche das Waſſer durchgehen und worin es 
alle heterogene Theile, die es blos ſchwebend er⸗ 


hielt⸗ iriciaſen mußte/ dem — des 


, 2) So allgemein bekannt biefe Thatſache ift, fo wenig 
duͤrfte man wohl mit der von dent Hrn. Verf. gegebs 
nen Erklaͤtung derfelben einverſtanden ſeyn. Der 
Stoff zu dem untern aufgewachſenen Cube bes Kri⸗ 
ſtalls iſt — die Filtrirungstheorie des Hrn. bs 
einen Augenblick als erwiefen vorausgeſetzt, — 
fo gut filtrict worden, als der. das freie Ende Vente 
Stoff, und iſt, wenn man nidt annehmen will, daß 
lepterer Stoff jot nod) durch das untere Ende des 
bereits angefangnen Rriftalls durchgcfictert, und aus 
felbigem gleidfam herausgeſchwitzt ift, welches doc 
den allerbekannteſten Erfahrungen uͤber die Entſtehung 

der Kriſtalle gaͤnzlich widerſpricht, outd fein kuͤrze⸗ 
res Stuͤck des Filtrums gegangen, als dieſer warum 
ore g * —* rein re ports aufgeloͤßten 

en ſeyn, als letzterer ? Es laͤßt ſich davon 
lich ein ‘Grund. denfen, * water 


Weit 
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Waſſers entgegenſetzt; außerdem kann dieſe 
Art · von Filtrum die uͤberfluͤſſigen Stoffe auch 
dadurch zuruͤckbehalten, dof es ihnen eine Gere 
wandſchafts · Verbindung darbietet, bie fie nicht an⸗ 
nehmen wuͤrden, wenn ihre Kraͤſte durch eine 


vollkommene chemiſche Ber ng gaͤnzlich er⸗ 
ſchoͤpft waͤren. $b glaube A bof m an durch 


ſorgfaͤltiges Studieren der — J9JJ— 
dukte dahin gelangen kann, die jur Bildung ele 


nes Steines, dee. durch chemiſche Berbinding ~ - 
mebrerer —— Erden entſtanden iſt, weſent · 
lich erforderlichen Sloffe kennen gu lernen: da 
aber die Refultate dieſer natiietichen Filcrirung 
nicht unter allen Umſtaͤnden die naͤmlichen ſind, 
und nach der Natur bes dutrumo verſchieden ſeyn 
bits 


J “ett maeieiiche laͤßt ſich obige Erſcheinung daß 
die Kriſtalle haͤufig an dem aufgewachſenen Ende un⸗ 
reiner alg an dem freien Ende find, aus der allgemein 
angenommenen Entftebung der Kriftatle durch Mie⸗ 
derſchlag ang einer die Hihlung ausfillenden Fluͤſig⸗ 
feit erklaͤren. Befanden fich in diefer Fluͤſſigkeit aufe 
fer denn chemiſch aufgelopten Theilen and) blos mecha⸗ 
niſch aufgelifte Stoffe, fo mußten diefe ſich gleich 
anfangs mit widerialonry, und alfo den erften Ans 
rue der chemifd) aufaeldéten Theile veruneinigen, 
Dagegen der Kriſtall nady dem andern, freyen Ende 
zu nun immer reiner und folglid aud vollfommenct 
rary ree ch mt —— 

§ ts er in den Weg ftellee, 
sea Anmerk. des ueberſ⸗ 
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Pier’) (f8 muß inte viele derſelbenmit einander 
verglichen haben, ehe man den Anzelgen / welche 
ete” ahullche Miethede — * — = gangs Bu : 
ttauen enh ai ROR RAUL TAS 
HiT SeGi sit |. mOtutL poetelon 
Wenn die Verhaͤteniſſe ber igh etter’ Ziſem 
henſetung eifordeeltejen Stofft ſich weiter von 
dem Sactigungepuntte me Ars fo: ete 
Salze ſowohl als Seine eich fetlege, d. 6: 
fie. yerdndern, ibren, Zuſtand, ind nt fie entweder 
neue Stoffe in ihre Verbindung uf oder dite 
jenigeny welcht fe e gecfaffen, Hatten, ‘wieder anneh· 
men, oder indem fie en Antheil hes tberflaffigen 
Stoffes einem, andern damit veiwandien Rérper 
uͤberlaſſen. So wie nun ‘einige Sale unt fo leich 
ter zerfließen je weniger vollſtaͤndig die Saͤtti⸗ 
gung der Saͤure iſt oder um ſo mehr auswittern, 
je groͤßer das Uebermaas der Boſis iſt: ſo nimmt 
guch der ‘Thon, welder, um in “einige Verbin⸗ 
dungen einzugehen, genoͤthigt gexdefein, Wat, einen 
Theil dee Feudhrigkeie fahren gu laſſen, die ibm 
feine Zaͤhigkeit Cductilité) ertheilt, ‘thd nach der 
er ſo begierig ift, wenn er fich in villiger Freyheit 
befindet, dieſelbe um fo leichter wieder an, je 
weniger ſein Streben nach Vereinigung geſtillt 
iſt.“ Das: yas : oe * einem Ueberreſte 
von 
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non PHlogifton die Faͤhigkeit verdankt, in einige 
. Bufammenfesungen einzugehen, geht um fo leich⸗ 
ter in den Quftand eines Roſtes oder Kalkes uͤber, 
je mehr die Mifchung damit uͤberſetzt, und je wee 
niger feft es alfo damit. vereiniget ift; und die 
Schwefelſaͤuren verdndern einen Stein. um fo 
{cpnetler „wenn fie einen nicht gang innig damit 
neil Stof darin antreffen. 


Ging —— in der —— 
macht auch eine in der Zuſammenhaͤufung noth. 
swendig; da die Geftale und der Umfang der’ 
gleichartigen Theildyen veraͤndert wird, fo bieten 
fie nicht, mehr diefelben. Berithrungspunfte dar. 
Gin verwittercer Stein nimme alfo ſtets ein locke⸗ 
reres Gewebe, eine geringere Harte, und ein mehr 
erdiges Anfehen an, wodurch fich die veraͤnderten 
‘Theile von denjenigen, welche in ihrem natirlis 
chen Quftande verblieben find, unterſcheiden. 
‘Da diefe von ſelbſt erfolgende Schwaͤchung der 
Zufammenhaufung ftets eine Verdnderung in der 
Qufammenfegung gu erfennen giebt, fo erleichtert 
diefes die Erkennung der letztern, und hilft zwey 
Steine von der naͤmlichen Art mit: einander vere 
 Gleichen, deren Qufammenfegung nicht gleich voll 
kommen iff, Der Feldſpath, welcher ein großes 

9) 2 Ueber⸗ 
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PDiitien'; ſo muß man viele derſelbenmit einander 
verglichen Haber; ehe man den Anzeigen / welche 
eine“ ifutiche Methode Poet * gangs Su ? 
ttouen fenton OT RUE ; 
ine Sa tier Sh \ HOE it t vif 
"Benn die Vurhaͤleniſſe ‘ber "pi eliter” Safad 
henſeung eefordeettcjen ‘Stoffe ſich weiter von 
bem Sattigungspuntte entfettén, fo: werden 
Salje fowohl alg Steine (eichte fetlege, 0. 6: 
fie. yerdndern, ibren, Suftand, indent, fle ie entweder 
neue Stoffe in hre Verbindung uf oder dies 
jenigeny welche. fie e ie verlaffen, batten, ‘wieder annehe« 
men, oder indem fie ‘en Ansheil | beg iiberfliffigen 
Stoffes einem andern damit verwandten Rérper 
berlaffen. So wie nun einige Salje unt fo leidhs 
for: zerfließen je weniger vollftindig, die Saͤtti⸗ 
gung der Saͤure iſt / oder um ſo mehr auswittern, 
je groͤßer das Uebermaas der Baſis iſt ſo nimmt 
auch: der ‘Thon, welcher, um in elttige Verbin⸗ 
dungen einzugehen, gendthigt geweſen inat, einen 
Theil der Feuchtigkeit fahren zu laffen: die ibm 
feine Zaͤhigkeit Cductilité) ertheilt, “uid nach dee 
er ſo begierig ift, wenn er ſich in voͤlliger Freyheit 
befindet, dieſelhe um fo leichter wieder an, je 
weniger ſein Streben nach Vereinigung geſtillt 
iff.’ Das reas welches oft einem Ueberreſte 
von 
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don Phlogifton die Faͤhigkeit verdankt, in einige 
Zuſammenſetzungen einzugehen, geht um fo leich⸗ 
ter in den Quftand eines Roftes oder Kalkes Aber, 
je mehr die Mifchung damit tiberfege, und je wee 
niger feft es. alfo damit, vereiniget ift; und die 
Schwefelſaͤuren verdndern einen Stein um fo 
{epnetter, wenn fie einen nicht gang innig damit 
—— Stof darin antreffen. 


Cine Berinderung in der —— 
macht auch eine in der Zuſammenhaͤufung noth. 
wendig; da die Geftale und der, Umfang der’ 
gleidhartigen Theildyen veraͤndert wird, fo bieten 
fie nicht mehr diefelben Beriihrungspuntte dar. 
Cin verwitterter Stein nimme alfo fiets ein locke⸗ 
reves Gewebe, eine geringere Harte, und ein mefe 
erdiges Anfehen an, wodurch fic) die verdnderten 
Theile von: denjenigen, welche in ihrem natirlis 
chen. Zuſtande verblieben find, unterſcheiden. 
‘Da dieſe von ſelbſt erfolgende Schwaͤchung der 
Zufammenhaufung ftets eine Verdnderung in der 
Quiammenfegung gu erfennen giebt, ſo erleichtert 
biefes die Erfernung der lestern, und Hilfe zwey 
Steine von der némlichen Art mit einander vere 
 gleichen, deren Zuſammenſetzung nicht gleich voll 
fommen ift, Der Feldſpath, welcher ein großes 

Ya Uebers 








Uebermaaß an Thone enthale, erfaͤhrt leicht 
dieſe Art von ſelbſt erfolgender Verwitterung, die 
gewiſſe Granite zerſtoͤrt, und ſie in einen erdigen 
Zuſtand verfege.*). Die Oberflaͤche des Baſel⸗ 
bes (trapp) oder eines Hornblendgeſteins (roche 
~ de corne,) die einige eit lang ‘der Einwitkung 
‘Der Witterung blos geftelle iff, uͤberzieht ſich um ſo 
ſchneller mit einer braunen oder roͤthlichen erdigen 
Rinde, je mehr Eiſen der Stein enthaͤlt, welches 
ſich nicht im Zuſtande von chemiſcher Verbindung 
darin befindet; und wenn Thon und Eiſen, beyde 
guateld in einer Zuſammenſetzung im Uebermaaße 
vorhanden find, fo Tefen fie einen doppelten 
Grund zur Verwitterung, deren Wirkungen mm 
woch weit ſchneller erfolgen. 


Nachdem ich es alſo als einen Grundfag an⸗ 
genommen hatte, daß eine Zuſammenſetzung um 
ſo vollkommener iſt, je mehr ſie allen Arten von 
Verwitterung widerſteht; nachdem ich die Be⸗ 
merkung gemacht hatte, daß ſich die erdigen Bere 
bindungen, die noch mehr als die ſalzigen geneigt 
find, ſich mit einem ihrer Beſtandtheile gu uͤber⸗ 
“ ins 4 fattigen, 
¥) Det wahre Kaolin entſteht blos durd) die von ſelbſt 


erfolgende Berwitrerung der Granite, deven Feld? 
: ſpath cin Uebermaaß von Thone enthaͤit. 





fattigen, und ber Beymengung feemdartiger — 
Stoffe mehe Glos geftellt find, fo wie diefe durch 
neue Aufléfung und Filtrirungen reinigen fine 
nen, bielt id es fix moͤglich, die Grundgefege 
der chemiſchen Verwandſchaften auch auf die sithoe 
logie anzuwenden. Nachdem ich den Analyſen 
öeciiche Beobacheungen: hatte vorausgehen laſſen, 
und den Einfluß der Umftande auf die. verfchiedes 
nen Erjeugniffe ſtudirt hatte, fonnte ich mir vor- 
ſtellen, daß es aud) bey der chemiſchen Berbine: 
tung der Erden einen gegenfeitigen Sattigungse. 
punkt geben miiffe, abet den. hinaus die Kraͤfte 
der Verwandſchaſt nicht weiter im. Gleichgewichte 
waren, und folglid) die Qufammenfegung weder 
die naͤmliche Stetigkeit noch dieſelbe Feftigheis 
haben féfine. Nachdem ich geſehen hatte, daß 
mancher Stof einer chemiſchen Verbindung ent · 
weder zum Theil oder gang entzogen werden koͤnne, 
ohne ihren weſentlichen Eigenſchaften gu ſchaden, 
fie ich datauf, vermittelſt dee Abſtraktion die Arty, 


die Sahl und bie Menge der. au geriffen chemis - ad 


ſchen Berbindungen erforderlichen Stoffe gu ber 
flimmens nachdem id) bemerkt hatte, daß es 
unter dev Zahl derjenigen Stoffe, aus denen die 
Steine zuſammengeſehzt find, einige giebt, welche 
fie mis, wieles Seichigtele ſabeen laſſen. ofe ire 

Os Natur 
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Natur zu veraͤndern, daß es dagegen ‘idee giebt, 
von denen fie ſich nicht wuͤrden trenuen koͤnnen, 
ohne alle die Eigenſchaften, die fie weſentlich karak⸗ 
teriſiren, zu verlieren; als ich ferner bemerkte, 
daß es Stoffe giebt, die, fo lange fie nur bey⸗ 
gemengt ſind, die Natur des Steines nicht veraͤn⸗ 
dern, die aber, wenn ſie in die chemiſche Verbin⸗ 
dung eingehen, ſo viel Einfluß auf ihn haben, daß 
ſie ihm verſchiedene Eigenſchaften ertheilen, ſo 
fuͤhlte ich wie wichtig es ſey, die weſentlichen Stoffe 
von den uͤberfluͤſſigen/ die, welche zur chemiſchen 
Verbindung gehoͤren, von denen, welche in die 
Zuſammenſetzung haben eingehen koͤnnen, ohne an 
Der chemiſchen Verbindung Theil gu nehmen, gu 
unterſcheiden. “Es ſcheint mir alfo, als wenn 
Der Litholog weniger fuchen miiffe, die Stoffe ken⸗ 
nen” gu lernen, die in einem Steine vorhanden 
find, als die Berhaltniffe gu beftimmen, in wel⸗ 
chen fie fid) darin unter einander befinden; und 
ehe er feine Zuflucht gu kuͤnſtlichen Operationen 
nimmt, muß er den Arbeiten der Natur in allen 
den Modiſikationen, welche die Umſtaͤnde dabey 
verlaſſen -fonnen; nachgehen. Der Chemiker 
wird die jue Zuſammenſetzung Sed Salpeters und: 
Kochſalzes wefentlith: erforderlichen Stoffe nicht 
* kennen ae ‘feemen fuchen, daß er das 
Magma . 
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Magid der Mutterlauge diefee beyden Salze 
unterſucht. Was. fir Vertrauen Faun man alſo 
zu der unzaͤhlbaren Menge /von Analyſen haben, 
die man mit Steinen unternommen hat, deren 
Reinheit man nicht unterſucht hatte, und die viel⸗ 
leicht nichts als erdige Magma's waren, wo die 
wahren Produkte dev chemiſchen Verbindung 
blos durch Filtrirung awtenrars und — 
werden konnten oo) 


* ieee dleich eine auf ble gether endwictelten 
Grundfage geguindete Methode die eingige gu ſeyn 
fcheint; die uns zur genauen Kenntnif der zuſam⸗ 
mengeſetzten Steine fuͤhren kann, fo fuͤhle ich doch 
Die Schwierigkeiten, ſje anzuwenden; id ſehe, 
daß bey einer unzaͤhligen Menge von Fallen, die 
keine hinlanglide Anzahl von Datis liefern, uns 
gue Aufloͤſung ves Problems; zu gelangen, Fein 
‘Gebraudh davon; gemacht, werden Fann; die Ane 
wendung, die id) davon auf verſchiedene Stein⸗ 
arten gemacht habe, erforderte ſogar gu ihrer Seige 
-eine Vorausſetzung, die, nachfolgende: Veebach⸗ 
— oh aso baben. (2), : 
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eh det durch eine Art von Sektion im Mittel⸗ 
D4 punfte 





punkte eines fechsfeitig ſaͤulenfoͤrmigen Ralffpathe 
kriſtalls einen rhomboidaliſchen Kern entdeckte, 
und der, indem er von der Vorausſetzung aus. 
gieng, daß alle Kriſtalle gleichmaͤßig eine Art 
Kein von einfacher Geſtalt und zwar von der der 
Beſtandtheile haben muͤßten, alle Figuren berech⸗ 
nete, welche die regelmaͤßige Zuſammenhaͤufung 
gewiſſer einfacher Theilchen geben koͤnnte, und 
fand, daß eine ſehr geringe Anzahl Elementar⸗ 
formen hinreichte, um vermittelſt der nach gewiſ⸗ 
fer Geſetzen erfolgenden Ab- oder Zunahme jener 
Theilchen, alle, ſelbſt ‘die verwickeltſten und vere 
ſchiedenſten Kriſtalle su bilden. Die nachfolgen⸗ 
den Beobachtungen ſtimmten mit ſeiner Theorie 
ſpd vollkommen uͤberein, daß, was anfangs blos 
eine ſinnreiche Hhpotheſe war, nachgehends unter 
die Grundwahrheiten geſetzt werden konnte, die 
der Kriſtallographie eine feſte Grundlage geben. 
Eben fo habe id) Zuſammenſetzungen geſehen, die 
nad) den Refultaten der Analyfe ſehr verwicfelt 
ſchienen, und die doch, ohne ihre Natur gu vere 
aͤndern, blos auf zwey Beſtandtheile zuruͤckge⸗ 
bracht werden konnten, waͤhrend andere, um ihre 
Weſentlichkeit beysubehalten, nothwendig die fuͤnf 
einfachen Erden vereinigen mufiten, und id) habe 
alle Prodalte der chemnfcjen Berbinbung ber Erden 
in 
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in dieſe Grengen gebracht, indem ich Zuſammen ⸗ 
feGungen der erſten Ordnung diejenigen nenne, 
welche nur zwey Erden erſordern, Qufammens 
ſetzungen der zweyten Ordnung die, welche vier 
Erden erfordern ꝛe. Ich Habe vorausgeſetzt, daß 
jede chemiſche Verbindung beſondere Eigenſchaf⸗ 
ten oder Karaktere haben muͤſſe, bie nicht eher ane 
gegeben werden koͤnnten, als bis fie auf die gu 


— 
— — — 


fabe aff tures oldie Siting 
alles defen, was mir in den Verbindungen, bie 
ich dieſer neuen Art von" Analyfe unterwerfer 
Conte, fremdartig ober dberfliffig gu ſeyn ſchien, 
den wahren gufammengefegten Beſtandtheil aufe 
geſucht, fo wie der Abbe Hauy durch verſchiedene 
Sektionen das Jentraltheilchen jeder Kriſtalliſa- 
tion aufſuchte, welches er nicht eher entdeckte, als’ | 
bis ev es von: allem, was ſich waͤhrend der Bile 
bung des Kriſtalls rim daffelbe Herumgelegt, 
abgeſondert hatte; und wenn id) nun durch aͤhn · 
liches Wegſchneiden die Zuſammenſetzungen bis 
gu dem größten Grade von Einfachheit, deſſen fie 
mile ſaͤhlg ſcheinen, zuruͤckgebracht, aind in zwey 
— die doch durch weſentliche und bleibende 
Y 5 Cigen- 
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Eigenſchaften unter einander verfdjieden!. find, 
bie naͤmlichen Beſtandtheile gefunden Habe, fo 
vermuthe ich, daß, wenn gleich die einfachen Er⸗ 
den darin die, naͤmlichen find, ſie ſich doth: nicht in 
einem gang genau aͤhnlichen Zuſtande darin befin⸗ 
Dens denn das Reſultae der’ chemiſchen Verbin⸗ 
dungen haͤngt nicht einzig und allein von der Na⸗ 
tur der Beſtandtheile, ſondern auch von: gewiſſen 
Modiſikationen aby. die wieder derſelben ins bee -· 
ſondere durch Zuſatz. oder Entziehung mandher 
Fluͤſſigkeiten annehmen kann, welche großen Ein⸗ 
fluß auf ble Werbindungsverhaͤltniſſe der Erden 
unter einander haben, ſo wie dies auch bey der 
Wirkung ders Saͤuren; amd: bey: dem: durch ihre 
protease rapes Salyen der Fall i j 
in fie’ dk +f? : 

36: — ji: * die — 
in Betrachtung ziehen, deren weſentliche Baſis 
die Quarzerde iſt, alsdiejenigen, worin dieſe 
Erde gegen die uͤbrigen gewiſſermaaßen die Stelle 
des Aufloͤſungsmittels ſpielt, und ich werde zeigen; 
daß ihre Saͤttigung Grengen hat, die nach dev 
Matur der Erdenmit denen ſie fich chemiſch vers 
" ethigt, nach der Angablderfethen) und nach ihrem 
beſondern Zuſtande , verſchieden ſind. Ich wer · 
befits eno Dr ian Soformnigns 

oD 2 & ſprechen, 





ſprechen, d. h. von ben der erften Oronung, in denen 
bie Quarzerde nue ‘eine derjenigen Erden, gu de⸗ 
fie Verwandſchaft hat, aufnimmt. * 


Nach den oben feſtgeſtellten Grundfagen 
glaube id) annehmen zu koͤnnen, daß bieuaryerde 
mit Thonerde gefactigt iſt, wenn ‘fie ihres 
Gewichts davon aufgeloͤſt hat, und daß bey der 
ſogenannten Gattung der Kieſelerden ) die 
aus der Verbindung dieſer beyden Erden entſte⸗ 
hen, diejenigen, welche ſich dieſem Verhaͤltniſſe 
am — i und trey von * andern 


3) Det Here ict verbindet mit dem Worte 
Kieſe l und Kieſelarten einen gang andern Begrif, 
als man jezt damit zu verbinden gewohnt iſt, und 
verſteht darunter fo wie es zu Kronſtaͤdts Seiten gee 
wohnlid) war, blos die Gattungen des Hornfteing, 
Feuerſteins und Kalzedons. Hierauf muß man alſo bey 
Leſung des vorliegenden Aufſatzes ſtets ckſicht neh⸗ 
men, und ſich nicht verleiten laffen; bey dem obigen 
Ausdrucke an das ganze Geſchlecht der Kieſelarten, 
nach der jetzigen Eintheilung, zu denken. Won dies 
ſem eingeſchraͤnktern Gebrauche des Wortes Kieſel 
ruͤhrt es aud) ber, daß der Herr Verfaſſer in der Folge 
die allaemein mit dem Morte Kilefele rde bezeich⸗ 
niete einfache Erde Quar zerde nennt, und * 
gen unter dem Worte Kieſeler de * ate 
geſetzte und grat aus diefer und einem. tel Zo 
erde gemiſchte Erde verfteht, als pot die ifgung 
der vorber penne, hie Gattungen ausmadt. . 

Anmertk. des üeberſ 
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— ſind, fuͤr die vollkommenſten * 
ten werden koͤnnen, Dieſes Verhaͤltniß findet ſich 
bey dem weißen oder blaͤulichen, halbdurchſich · 
tigen, . milchaͤhnlichen (laiteux) Steine > wel 
cher Kalzedon heißt.t) Die Abrigen Kieſel⸗ 

arten enthalten entweder eingn Ueberſchuß von 
Thonerde, oder ſind mit Materien, die dieſer 
Act von Verbindung garg fremd find, gemengt. 


Mehrere Betrachtungen ſcheinen mir diefen 
Vorzug gu begruͤnden, und haben mich vermocht, 
dieſe Grenje fir die refpeftive Saͤttigung jener 
beyden Erden angunehmen. _1) Die vermictelft 
der Durehfiterung bewirfte Reinigung einer jeden 
Kieſelart, bringt flets Kalzedon hervor; man 
findet ihn nierformig th den Höhlungen der gros 
bert Riefel- und Feuerfteine, fo wie in den Aga⸗ 
then und bem SSafpig; ec fuͤlt die Spalte des 
Karniols uad Sardonyr aus. Der Kalzedon, 
welcher ſich ith Innern der Kieſelarten bildet, iſt 
nicht weſentlich von demjenigen verſchieden, wel⸗ 
cher ſich wie Stalaktiten aus den Thonmaſſen her⸗ 

aus 


4) Die’ — natyfen haben in 100 Theilen dns 
durchſichtigſten Kalzedons nichts mehr als 5, Thons 
erbe und Auatzerde gefunden; die Ralkerde, 
welche einige Chemifer darin demerkt haben, war dem⸗ 
felben zuverlaͤßig blos beygemengt. 
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aus bildet, fo wenig als von dem, welcher den / 
Kalkſtein zur Matrix Hat, oder von dem, welcher 
bie Hoͤhlungen bes Hornblendegefteins und der 
vulkaniſchen Produfte ansfiillt, Wie alfo aud 
bas Filtrum befchaffen fey, dutch weldhes die Aufe 
loͤſung des Fiefelartigen Stoffes durchgeht, fo hates 
doch auf diefe Verbindung weiter keinen Einfluß, 
wenn ſie in den Zuſtand von Reinheit oder Saͤt⸗ 
tigung gelangt iſt, welcher bie Zuſammenſehung 
des Kalzedons von der aller uͤbrigen Arten bet naͤm⸗ 
lichen Gattung unterſcheidet. 2) Alle Kieſel⸗ 
arten verwittern von ſich ſelbſt an ber Luft fie 
nehmen eine weißliche, undurchſichtige, und erdige 


Rinde an, die den Gedanken veranlaßte, daß 
fie in Thonerde umgewandelt wuoͤrden; und in den 
Laͤndern, die mit verſchiedenen Kieſelarten, theils 
in einzelnen Bloͤcken, theils in abgerundeten Gee 
ſchieben, bedeckt ſind, welche von einer und der 
naͤmlichen Zeit her dem Einfluſſe der Atmoſphaͤre | 
bios geftelle waren, *) Fann man bemerken, daß 


é 


‘die 

5) Die eigenttidy ſogenannten aiellarten d. §.-bdie 
in. weldhen Thon: und Quarzerde chemiſch mit einan⸗ 
det verbunden find, verwittern leichter, als die Steins 
arten, wo der Thon bios beygemengt, und vom Quarze 
umgeben if. Bey erſtern uͤberlaͤht jedes gleichartige 
Theilchen / das dem ing det Atmofphare oe 


es 
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die Fortſchritte diefer Veraͤnderung unt fo ſchnel⸗ 
{er find, einen: je gréfern Ueberfluß an Thonerde 
der Stein enthalt; die Kalzedonlagen aber: wer⸗ 
den ſtets gulese und am, ſchwaͤchſten durch diefe 
Art von Verwitterung angegriffen, aud) feen fie 
der Wirkung dev fehwefelfauren Dampfe den name 
lichen relativen Widerftand entgegen. Ich werde 
alſo den Kalzedon als die vollfommenfte der Seeins 
arten betvachten, die aus der unmittelbaren Bere 
bindung der Quarge und Thonerde entftehen, als 
den eigentlichen Riefel, ‘und die Grundlage dee 
ganzen Gattung, - Alle: Steinareen, welche mit 
diefer Verbindung einige Aehnlichkeit haben, 
duͤrfen blos als Abanderungern betrachtet werden, 
die mit Thonerde Hberfattige find,, oder Bree 


artge Stoffe enthalten, i) 
S 


geftellt iſt, dev — der Luft und des Waſſers 

unmittelbar den mit ihm verbundenen Antheil von 

Thonerde, und tritt ihn einer ſtaͤrkern Verwandſchaft 
ab 5: abet’ bey letztern deckt bie Quarzerde, dic: kei⸗ 
net Berdnderung. fahig ift, die Thonerde, und ents 
zieht fie fo der Deruͤhrnng derjenigen Stoffe, welche 
auf ſie wirken koͤnnten. 


*) Sch halte eg fuͤr nothwendig, einen Fehler in der 
Nomenklatur au GemerEen, in dem ich ſelbſt gefallen 
_ bin, und. der dine grofe Berwirrung in den Ideen 

veranlaßt. Man ſieht die Ramen shag ™ 
un 
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Es wird smile ſchwerer werden, den gegen⸗ 
ſeitigen Saͤttigungspunkt zwiſchen der Quarz⸗ 
und Kieſeler de. uneigentlich fir Synonimen an, 
als wenn Quarz und Kie ſel einerley Steinart 
waͤren, als wenn beyde gleichmaͤßig als einfache Sore 
Ret * werden muͤßten. — kann 
als eine Zuſammenhaͤufung von The enigen 
Elementarerde betrachtet werden, der er feinen N a 
mittheilt, weil. fie allein weſentlich zu ſeiner Exiſtenz 
gehort , weil er von ihr allein alle, ſeine Eigenſchaften 
erhaͤlt, weil keiner der Stoffe, die er zufaͤllig enthal · 
ten kann, fir ign nothwendig iſt, —* dieſelben 
durch Infiltration leicht verliert. Seine Erde, weiche 
die wahre Grundlage des Bergkriſtalls ausmacht, 
kaun weder von der r, nod) von der Kunſt, (we⸗ 
nigſtens in * feſten Grundtheile lelemens 
solides]) in einen Zuſtand groͤßerer Einfachheit ge⸗ 
bracht werden... Der Kieſel im Gegentheile iſt eine 
weſentlich zuſammengeſetzte Steinart, in welcher die 
Query: und Thonerde nothwendig mit einander vers 
bunden feyn muͤſſen, um das darzuſtellen, was er 
ſeyn foll s, und er exhale durch diefe chemiſche Verbin⸗ 
dung ſeine befondern Eigenſchaften, die, ungeachtet fie, 
in gewiſſen Hinſichten denen des Quarzes nahe kom⸗ 
men, dod) in verſchiedenen andern wieder davon abs 
weichen. Der, Quarg Hat einen außerordentlichen 
Hang gue cegelmagigen Zuſammenhaͤufung, welche 
bloße Beymengungen, wenn ſie ſich gleich in reich⸗ 
lichem Maaße dabey befinden, dod) nicht hindern; 
aber mit Thon bis zur Saͤttigung verbunden, kriſtal⸗ 
liſitt ev ſich nicht weiter. Dev Kalzedon nimmt uns 
tet den naͤmlichen Umſtaͤnden, und in den naͤmlichen 
Hoͤhlungen blos eine. nierformige aͤußere Geſtalt an, 
wo der Quarz die regelmaͤßigſten Kriſtalle oe , 
. ent 
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und Talferde gu beſtimmen, beſonders, da ich 


in der chemiſchen Verbindung dieſer beyden Er⸗ 
den 
Wenn zuweilen die Oberflaͤche des nierförmichen Kalze⸗ 
ons kleine Kriſtalliſat ionsfiachen zeigt fo N dies niche 
ber Raljedon, det nach Kriftallifation ſtrebt, ſondern es 
{ft nat bloße Quargtinde, die ihn uͤberzogen hat, fo 
“EG teh yg pte 
uͤher ihnen dieſes no 
ode 6 ber Quarz nicht immer vollkommen 
; —— gt iſt, und wenn 3 —5 dort 
f eit aufloft, als er auflofen Fann, nt et 
—535 von ſeinen natictidjen Eigenſchaften. 
Mar kann an gewiſſen Kalzedbn ⸗ Geoden bemerken, 
Daf, wenn die Quarzerde das Verhaͤltniß von uͤber⸗ 
ſtieigt/ die nierformige Geſtalt ſich in die Lange zieht, 
Ecken und Piramiden bekommt, welche ebenfalls tumpf, 
(emousse) find, aber ſpitzig werden/ fo tote der Quarz 
mebr und mehr ans der chemiſchen Verbindung her⸗ 
austritt. Man follte alfo die Benennung Riese l- 
erde der chemiſchen Verdindung des Quaries ‘mit 
der Thonerde vorbehalten, und bas Produtt einer 
chemiſchen Vereinigung niemals, weder mit der Quarz⸗ 
erde in ihrem teinen 3uftande, nod mit ihren bloßen 
Mengungen verwechſeln. J 
Die orientaliſchen Agathe find mit Quarze uͤber⸗ 
ſaͤttigte Kalzedone; die deutſchen Agathe aber enthalten 
gewoͤhnlich in den naͤmlichen Maſſen reinen Quarz 
“und mit Thone verbundenen Quatz, und ob fie gleich 
ganz mit einander verwachſen ſind, ſo kann man ſie 
doth noch an den ihnen eigenthuͤmlichen dufeen Kenn⸗ 
reichen unterſceiden. Sie ſcheinen ſogar einander 
ftemd worden gu ſeyn, weil fie ſteis ſich gu trennen 
teben, und man kann bemerken, daß die quarzigſten 
ile ſich neben denenjenigen befinden, wo uy 
‘ Kieſe 








‘ 


ben gwen ſehr verſchiedene Zuſtaͤnde zu bemerfen 
glaube, In dem einen vertritt ber Quarz gee 
wiſſermaaßen die Stelle bes Aufloͤſungsmittels 
gegen die Talkerde, er vereinigt ſich mit ihr eben 
whens Ks a 


Kieſel gewiſſermaaßen in ſich ſelbſt zuruͤckzezogen hat, 
um wahre Kalzedone zu bilden. 


Sh halte es ferner ebenfalls fir weſentlich, einen 
Unterfhied ju machen, zwiſchen den Steinen, die 
aus einer Mengung von Quarze ‘mit irgend einer 
Erde beehen, und denen, wo di¢ namliden Erden 
mit dem Kieſel, d. 6. mit dem bereits mit Thone 
gefattigten Quarge gemengt find; und es ſcheint mie 
febr unrecht, daß man beyde, ſowohl den mit gelber 
und rother Eiſenocker gemengten Quarz, alé aud den 
mit den naͤmlichen Metalléalten “gemengten Riefel, 
Safpis nennt.. Eben fo nennt man durch Vers 
wechſelung zweyer fo verſchledenen Zuftande Berge 
friftalle, die durd) Beymengungen ganz undurchſich⸗ 
tig worden find, zuweilen (riftallificten Safpis. Dery 
unaͤchte Safpis, deffen thon- oder eifenartige Bafis 
mit Quarze innig gemengt ift, bat einen mehr glass 
attigen Grud), eine gribere Maffe, und ein hartes 
und grobes Korn; fetne Adcrn beftchen aus weifiem 
Quuarge, und wenn er Hoͤhlungen hat, fo find fie mie 
kleinen Bergkriſtallen beſetzt. Der fosenannte Sinos 
pel gehoͤrt gu dieſem unaͤchten Safpis. Der wahre 
Jaſpis, Cbety welchem, ich wiederhole es, die Thoͤn⸗ 
oder Gifencrde, welche die Bafis deffelben ausmade, - 
mit Riefel innig gemengt fey muß), bat eine feinere 
Maffe, einen dichten mufdlidjen ‘und glaͤnzenden 
Bruch, zuweilen gin etwas erdiges Anfehn; Bs 

' n 
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fo, wie er fic) mit dem Thone verbindet, wenn 
er mit diefer Erde ben Kieſel bilder: und er ers 
faͤhrt in diefer neuen Verbindung mehrere aͤhnli⸗ 
che Modififationen, wie dic, welche er in der 
erften erhalt, unter andern den Verluſt der Fas 
higkeit fid) gu kriſtalliſiren. Mehrere Steinarten 
von Fiefelartigem Anfehen find. bas Refultat dies 
fer Verbindung, wohin vorgiiglic die Pechfteine*) 
aes —* gehoͤ⸗ 
Adern beſtehen aus Kalzedone. der, indem er in nier⸗ 
foͤrmiger Geſtalt herausſchwitzt, auch ſeine Hoͤlun⸗ 
gen ausfuͤllt. Aber auf die naͤmliche Art, wie der 
Quarz und der Kalzedon in einigen Agathen zuſam⸗ 
men vorfommen, fo finden ſich aud) der wahre und 
unaͤchte Safpis veteinigt, wenn Quarz und Kieſel zu⸗ 
gleich in Maffen von Thon oder Eiſenkalk eingedrune 

gen find: welches fid) haͤufig in ‘den Jaſpiſſen von 

Sigilien zeigt. if 

Die groben Kiefel find von den Kalzedonen durch 
ein Uebermaaß von Thott und befonders durch fremd⸗ 
artige Erden verfdfeden, die damit innig gemengt 
find, obne fie dod) gang undurchfichtig zu machen; ſo 
enthaiten vicle Ralferde, welche ihnen eine Schmelz ⸗ 
barkeit ertheilen Fann, die dem Riefel nicht zukommt; 
es ſcheint aud, daß es eine Art won fettiger Subs 
ſtanz gebe, die gu ihrer Durchſcheinenheit und‘ Farbe 

mitwirkt, und fie verlieren beyde, wenn erſtere von 
der Warme verjagt wird. 

A) E8- ift durchaus weder aus diefer Stelle nod aus 
dem folgenden gu errathen, was der Hert Verfaſſer 
unter diefer Benennung verfteht: denn daß vort 
wahren Pechſteine niche die Rede feyn koͤnne, erhellt 
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gehoͤren, die ſich in verwittertem Serpentine und 
in mit Talferde gemengtem Bhone bilden. Wenn 
die Produfte diefer chemiſchen Verbindung durch 
natuͤrliche Filetirungen von allem, was fie fremd⸗ 
artiges oder uͤberfluͤſſiges enthielten, gereinigt 
worden find, ſo behaͤlt der Quarz nod) ungefaͤhr 
Fos Talferde, welche gu ſeiner Saͤttigung noth. 
wendig gu ſeyn ſcheinen. 

Ich glaube aber nicht, daß die Verbindung 
der Quarz⸗ und Talferde immer unter gleichen 
Umftinden vor ſich gehet. Es fcheint mir, daß 
fic) diefe beyden Erden noch auf weit innigere 
Art mit einander vereinigt haben, um gewiffe 
Talfe und einige Speckfteine gu bilden, Sie 
find darin weit fefter mit einander verbunden, 
und folglich geben fie den, ‘einer jeden eigenthuͤm⸗ 
licen Verwandtſchaften, weniger leicht nach. 
Diefer Widerftand gegen ihre Trennung, diefe 
Sdhwierigfeiten die Talferde ſodann durch die 
ihe angemeffenften Auflofungsmirtel angugreifen, 
haben verfchiedene Chemifer veranlafit gu glaus 
ben, daß der Talk aus einer befondern Erde bee 

Ba ftiinde, 
aus dem, was von feinem Vorkommen im Serpens 
tine und von feinen Beftandtheilen gefagt toitd, ins 


dem man bey den Analyfen’ des Pechſteins nie eine 
Spur von Talferde gefunden Hat, 
A. d. Ueberſ. 
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ſtuͤnde. Verſchiedene Gruͤnde, die ich bey vis 
ner andern Gelegenheit aus einander ſetzen werde, 
bringen mid) cuf die Vermuthung, daß ſich der 
Quarg nicht mehr in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande 
Darin: befindet; daß aber dieſe neue Art von 
chemiſcher Verbindung von feiner Seite eine ders 
jenigen aͤhnliche Sage erfordert, in welther er fic 
befindet, wenn er gu der Bildung der Edelfteine 
mitwirkt.*) Es ſcheint mir alfo, daß fid) in 
dieſem neuen Zuftande die Saͤttigungsverhaͤlt⸗ 
niffe gaͤnzlich verdndern, und der Quarz Fann 
“fid) mit mehr als 2% feines Gewichts an 
Talferde verbinden, Auf diefe Art verbunden, 
fpielen dieſe beyden Erden in den chemifchen Vers 
bindungen, in welche fie eingehen, eine befondere 
gemeinſchaftliche Rolle, und verhalten ſich dabey 
anders, alé wenn fie jede vor fid) dazukaͤmen. 
‘ Um die neuen Cigenfchaften, die fie gum Bore 
fcheine bringen, angugeben, werde ich fie als einen 
befondern Stoff betrachten, den ich talfartige 
Erde 7) nennen will, und durd) diefe Benen: 
, ~ nung, 


¥) Sh werde meine Meynung uͤber dicfen befondern 
Zuſtand der Quarzerde deutlidjer entwickeln, wenn 
id} von den Edelſteinen ſprechen werde. 


8) Dev Herr Verfaſſer bedient ſich hier des Wortes 
talqueux, fo wie fiir die einfache Erde, welche a im 
i —— ut⸗ 

















— 349 


nung, die die erwaͤhnte Art der Verbindung je⸗ 
ner beyden Erden ausdruͤckt, werde ic) Umſchrei⸗ 
bungen vermeiden, und etwas mehr Deutlichkeit 
in eine Unterſuchung bringen, die die Natur des 
Gegenſtandes außerordentlich dunkel und ver⸗ 
wickelt macht. 


Der unterſcheidende aͤußere Karakter der 
talkartigen Erde iſt ein fettiges Anſehen, welches 
ſie mit ſich in die Verbindungen bringt, in die ſie 
eingeht, und welches die Talkerde, wenn ſie al⸗ 
lein dazu kommt, nicht ertheilt. Die talkartige 
Erde iſt die weſentliche Baſis des Serpentins, 
des Topfſteins, des Speckſteins und der meiſten 
ſeifenartigen Steine dieſes Geſchlechts. Sie iſt 
aber nicht rein darin, ſondern mit verſchiedenen 
Erden gemengt; es befindet ſich ſogar eine neue 
der Miſchung fremdartige Quantitaͤt Talkerde 
dabey. In den Kluͤften dieſer Steine ſetzt die 
Infiltration oder eine Art von Durchſchwitzung 
reine talkartige Erde ab; man trifft ſie Darin ente 
2 3 weder 

Deutſchen Bitters oder beſſer Talt erde nennen, 
des Wortes muriatique. Da letzteres in der Ueber⸗ 
ſetzung, der richtigern deutſchen Nomenklatur zufolge, 


ſtets durch Talker de gegeben iſt, ſo war man nun 
genoͤthiget, das Wort talqueux durch talkart ig 


zu uͤberſetzen. Aum. d. Ueber 
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weder in dichten Maſſen, ober in fettigen und 
biegſamen Blaͤttchen, die ſich auch zuweilen in 
ſehr niedrige ſechsſeitige Saͤulen kriſtalliſiren. 
Die talkartige Erde iſt faͤhig, ſich nochmals 
mit der Quarzerde in natuͤrlichem Zuſtande gu 
verbinden, oder felbft vom Quarze aufgeloͤßt zu 
werden, wie id) fdjon gezeigt habe, daB es die 
Thon und Kalferde ift, und auf diefe Are ent. 
fteht der wahre Sade.*) Es ift, wie id) glaus 
; be, 
*) Die dufern Kennzeichen Gaben gar zu oft auf die 
Mamen, welde men den Steinarten beygelest hat, 
Einfluß gehabe. Fine große Harte und große Dicht⸗ 


Heit verbunden mit einem fettigen Anfehen, mit Halb- 
durchſichtigkeit und einem fiefelartigen Bruche, haben 


veranlaßt, daf manden Namen Sade) Steinarten 


gegeben 
6) Der Name Fade if Bey ben deutſchen Mineralogen 


nie in Gebraud gefommen, und findet fic nur bey 
dent fran zoͤſiſchen. Eigentlich beseichnen fie damit dic: 
jenige Gteinart,' welche fchon von alten Seiten ber 
den Namen Nephrit gefuͤhrt hate und in den beſ⸗ 
fetn deutiden Mineralfofemen nod unter dieſer Bes 
nennung aufgefihrt wird. Von der Gchweis aus vers 
Breitete fich swar vor einigen Jahren cinige Unbeſtimmt⸗ 
Heit dbee den Gebrauch dicfes Namens, indem man 
ibn dort einem erſt neuerlich befannt gewordenen duns 
Eel lauchgruͤnen Foſſile, welches vielleicht als eine be- 
fondere Art zu der naͤmlichen Gattung gehsren duͤrfte, 
beylegte, und fich nun gendthiget fab, far den eigent⸗ 
fiden wabren Nepheit von den franzoͤſiſchen Minera⸗ 
» {ogen den Namen Jade gu enttehnen: allein in 
Deutſchland wollte diefe Neuerung fein Gla maden, 
= man if bey der ditern richtigen Dhogasntigiue ge⸗ 


lieben. 
A. d, u e be rf, 
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be, ſehr wefentlich, den Unterſchied swifchen der 
gewoͤhnlichen Verbindung des Ouarges mit der 
Talferde, und der Verbindung des naͤmlichen 

; 34 Quar⸗ 


gegeben hat, die in Anſehung ihrer Zuſammenſetzung 
ſehr verſchieden unter einander find; eit harzigtes 
Anſehen, glasartiger Bruch, eine geringere Harte, 
als die der gewoͤhnlichen Kieſel, und eine große Leich⸗ 
tigkeit find ebenfalls die Veranlaſſung geweſen, Steins 
arten uncer dem Namen Pe dh. tein 7) mit einander 
zu verethigen, die keine Aehnlichkelz in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung haben; und, was ſehr Pinbderbar ft, jede 
dev Verbindungen, woraus Steinarten entftanden 
find, die den Mamen Gade fuͤhren, bat auch eine 
Steinart geliefert, die man Peehftcin nennty Wenn 
id) es nicht fiir beſſer hielte, beyden wieder die 
. Stellen anzuweiſen, die ihnen zuzukommen ſchel⸗ 
nen, ſo koͤnnte ich ſagen, daß es drey Arten von 
Jade, fo wie drey Arten von Pechſtein gaͤbe 
ich halte es aber fuͤr ſchicklicher, um die Verwirrung 
zu endigen, die zeither unter ihnen geherrſcht hat, 
dieſe Steinarten den Gattungen wieder beyzufuͤgen, 
zu denen ſie, vermoͤge ihrer Zuſammenſetzung, gehoͤ⸗ 
rent, Dann wuͤrde ih vathen, den Mamen Gade 
der bis gum SGattiguugspuntt des Quarzes mit dee 
talfartigen Erde gehenden Verbindung gu laffen, und 
den Mamen Pedhftein in ped): oder Hargformig 
gu verwandeln, weldjes nicht weiter eine befondere 
Steinart bezeichnen, fondern die Modifikationen 
in der Zuſammenhaͤufung ausdruͤcken wuͤrde, ser 
z m 

7). Aud it Anſehung bes Wortes Pechſt e in hat in 
Deutſchland weniger Verwirrung geherrſcht, als in 
rankreich, und man bat pier hoͤchſtens einige Abadn⸗ 
derungen bed Halbopals noc mit — —9 


J— 











Quarzes mit der calfartigen Erde, d. h. mit der 
Talferde, die (chon auf andere Art mit der Quarz⸗ 
erde 


ihm das Anfehen von Pech oder geſchmolzenem Harze 
giebt. Ich wuͤrde alfo fagen, daß eine von den uns 
ter dem Namen Sade mit einander verwedhfelten 
Steinarten sur Kieſelgattung gehort, und diefer vor 
gebliche Jade ift nichts anders als ein wahrer Kal⸗ 
zedon, nur etwas haͤrter, dichter und von fettigerm 
Anſehen als der gewoͤhnliche; er findet ſich knoten⸗ 
foͤrmig in einigen Gruppen von gemeinem Kalzedone; 
ev verhaͤlt fic) im. Feuer wie diefer, 0.6. et wider: 
ſteht, obne gu ſchmelzen, einer ſehr großen Hige, und 
wird dabey weif und undurchſichtig. Eben fo giebt 
es einen Pechftein, der ganz zur Riefelgattung ge⸗ 
Hort, und nides anders als cin leichter Kalzedon iſt. 
Wenn er rein ift; hat er ein mehr gallertartiges Ans 
ſehen, und etwas mehr Durchſichtigkeit, als der ges 
woͤhnliche Kalzedon, mit dem er Abrigens durd uns 
merkliche Nuͤgncen von Harte und Dichtigkeit vereis 
nigt iſt; und er verhaͤlt fic) in allen Fallen, wo die 
./ Aggregationséraft feinen Einfluß haben fann, auf : 
die namlide Art. Die Opale ſcheinen mix dahin 
zu gehoͤren. Die haraformigen Kalzedone finden ſich 
beſonders in dem Thone, der aus der von ſelbſt er⸗ 
folgenden Zerſetzung aͤlterer Gebirgsarten entſteht. 
Dergleichen ſind die Pechſteine der Inſel Elba, von 
Piemont ꝛe., das gelbe und weiße in Pechſtein ver⸗ 
wandelte Holz, (Holzo pal) aus Ungarn. Dieſe 
lockere Zuſammenhaͤufung und das gallertartige An⸗ 
ſehen haben Aehnlichkeit mit dem Zuſtande des aus 
der Kieſelfeuchtigkeit niedergeſchlagenen Quarzes, der 
ſich ebenfalls im Zuſtande einer Gallerte darin befin⸗ 
det, und in ſeiner Zuſammenhaͤufung ſo erweitert Mt, 
da 
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erde verbunden iff, wohl gu bemerfen; obgleich 
in beyden Fallen die Analyfe aus den beyden Bus 
35 fammens 


daß er einen zwoͤlfmal grifern Umfang Hat, als im 
gewoͤhnlichen Zuftande. 

Die Sreinart, welder id) den Mamen Sade ause 
ſchließlich beylege, iſt gewoͤhnlich etwas mehr undurds 
ſichtig und dunkler von Farbe, als die, welche ich 
dem Kalzedone zugezaͤhlt habe; bey einer faſt gleichen 
Haͤrte hat ſie etwas mehr Dichtheit und ein fettige⸗ 
res Anſehen. Sie widerſteht, wie jene, ohne zu 
ſchmelzen, einem heftigen Feuer, aber anſtatt darin 
undurchſichtiger zu werden, erhaͤlt ſie vielmehr etwas 
mehr Durchſichtigkeit, welches zu einem Merkmale 
dienen kann, um ſie im Falle der Abweſenheit aller 
uͤbrigen Kennzeichen zu unterſcheiden. Man findet 
dieſe Sade bey dem Serpentine und andern verwite 
terten talkigen Steinarten.. Ofte iſt er mit Asbeſt 
und Amiant gemengt.*}) Die namliden Umſtaͤnde 
licfern aber aud) einen unaͤchten Sade, bey welchem der 
Quarz, ftatt mit der talfartigen Erde chemiſch verbun⸗ 
den gu ſeyn, fie nur als Gemengtheil enthalt, und 
blog mechanifeh mit ihe verbunden iſt. Es giebt ine 
deß einige dufere Kennzeichen, die fle unterſcheiden; 
der unddjte Sade bat einen glasartigen Bruch, ein 
tweniger fettes Anſehen, und er Fann die Kriftallifas 
tion des Quarges annehmen, fo daf man aud) bes 
haupten koͤnnte, es gabe Friftallificten Sade: und gus 
weilen Gefindet fic) der wahre und unddte Sade in 

einer Malle, wie in den Safpiffen. Der wahre 
Jade Fann ein Uebermaaß von Talferde und talfartis 

* ger 
8) Dieſen Angaben zufolge koͤnnte hier vielleicht der edle 

Serpentinſtein gemeint ſeyn. 

A. debe rf. 









ſammenſetzungen nur ahnliche Stoffe ausziehen 
kann. Dieſe Art von nochmaliger Zuſammen⸗ 
ſetzung 


ger Erde in ſeiner Miſchung haben, und dann naͤ⸗ 
hert er ſich dem verhaͤrteten Speckſteine; der naͤmli⸗ 
che Sade mit etwas Quatze dberfattigt, aͤhnelt dem 
Agathe; und einige Steinarten, die man gruͤnen 
Agath und gruͤnen Safpis nenne, gehdven gu diefer 
Miſchung. 

Unter den naͤmlichen Truͤmmern verwitterter Talk⸗ 
arten findet man auch Steine von glasartigem Anſe⸗ 
hen, halbdurchſichtig, leicht und weich, die man Pech⸗ 
ſtein nennt / und aus der chemiſchen Verbindung des 
Quarzes und der Talkerde entſtehen; ſie ſollten ei⸗ 
gentlich fo wie alle andere Produkte der naͤmlichen 
Verbindung einen Namen erhalten, der ſie von den 
kieſelartigen Steinen, mit denen man ſie ihrer aͤußern 
Aehnlichkeit wegen verwechſelt, unterſchiede; ſie ha⸗ 
ben ein gallertartiges Anſehen wie die leichten Kalze⸗ 
done, fie ſind, wie fie, von nierfoͤrmiger Geſtalt, und 
widerftehen ebenfalls der Sdmeljung. Ich Habe 
im. J. 1786 dem Derrn Picot de fa Peyrouſe eine 
Suite verwittertee Serpentine von Imbrunetta bey 
Florenz uͤberſchickt, an denen mar alle die verfchiedes 
nen Produkte der chemiſchen Verbindung der Talk⸗ 
erde mit den uͤbrigen Erden bemerkte, und an denen 
man die ganze Progreſſion der Jaden und der talki⸗ 
gen harzfoͤrmigen Steinarten verfolgen kann: et 
legte ſie in meinem Namen der Akademie von Tou⸗ 
louſe vor, und gab davon in einem Aufſatze Nach⸗ 
richt, welcher ſich in den Schriften dieſer gelehrten 
Geſellſchaft vom J. 1787 befindt.. 

Die harzfoͤrmigen Steinarten dieſer verſchiedenen 
Gattungen find ſelten rein, ihr lockeres Gewebe, Se 
gewi 
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ſetzung ift in der Sithologie ſehr gemein, und fann 
fiir diejenigen, die darauf keine Ruͤckſicht neh⸗ 

men, 


gewiß von einem Befordern Umftande herruͤhrt, der 
diefe Art von Zufammenhaufung veranlaßt, den id 
aber nicht fenne) verftattet ibnen um fo cher, Gee 
mengtheile von aller Act aufzunehmen. Sie find 
. oft mit Thone gemengt, der-darin nod) die Cigens 
fhafe bebalten Eann, beym Anhauchen den ihm ele 
genthimlichen Gerud von fid) gu geben. Gewoͤhnli⸗ 
her (deinen. diefe harzfoͤrmigen Stoffe Chonmaffer 
von verſchiedenen Farben und Eiſenkalke durchdrun⸗ 
gen ju haben, und fie haben fie um fo mehr an ihrem 
Glasartiaen Anfehen Sheil nehmeu laſſen, in je groͤße⸗ 
rer Menge fie mit ihnen verbunden find, oder je 
mehr das Auflofungsmittel, welches fie ihnen zufuͤhrte, 
davon aufgenommen hatte, und fidy mehr dec gallert⸗ 
artigen Konſiſtenz naherte, die es zuweilen beſeſſen has 
ben fonnte. Es ift gu merfen, daß bey den Thon⸗ 
maſſen, die anf diefe Are durch gewoͤhnliche Kalze⸗ 
donauflofungen, oder durd) jene gallgrtartigen und 
hargformigen Extrakte durchdrungen worden find, dev 
Mittelpunkt gewohnlid) davon mehr enthalt, als die 
aͤußern Theile, die daher aud) ihr erdiges Korn und 
das Anhangen an der Zunge behalten haben. Ich 
glaubte, einige Zeit lang, dieſes erdige Anſehen dev 
Oberflaͤche Habe ftets einen Anfang von Berwittes 
tung, die ihre Zuſammenhaͤufung veraͤndert hatte, 
zur Urfache; ic) fand aber yadgehends, daß dieſe 
Wirkung meiftentheils von einer Art von Abs 
forbirung oder Ginfaugung durch Haarroͤhrchen 
abbieng, die anf Roften der nad) der Oberflace 
zu gelegenen Theile eine grofere Menge der Auf⸗ 
lofung in den Mittelpunkt gegogen Hatten, 8 
i 
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men, weil ihnen die Beobadhtung derfelben ents 
gangen ift, eine Quelle des Serthums werden. 
Die 


id) mic) dadurch nod) mehr uͤberzeugte, daß id) Rue 
gen von weißem Thone in gefarbtes Wafer tauchte, 
die, nachdem fie troden waren, fic im Mittelpuntte 
ſtets dunkler gefarbe geigten, An dieſen undurchſich⸗ 
tigern und erdigern Stellen, ſo wie auch an den aͤuſ⸗ 
ſern Rinden, die einen Anfang von Verwitterung 
erfahren haben, findet man, weil der Shon daſelbſt 
mate unvollkommen von der Kieſelmaſſe zuſammenge⸗ 
leimt iſt, die Steinart, welche man Hydrophan, 
CWeitauge) nennt, weil fie die Eigenſchaft hat, wenn 
man fie ing Waſſer lest, urd) Cinfaugung deffelben 
Halbdurchfichtig gu twetden; und das Wort Hydro 
» phan follte ebenfalls nichts weiter ausdriden, als 
eine zufaͤllige Sufammenhaufung, die bey ſehr unaͤhn⸗ 
lichen und bey Steinarten von faft allen Geſchlechtern 
flatt findet. 

Der dritte Sade, der den beyden erftern im Ans 
ſehen gleicht, beſitzt ein Kennzeichen, welches feine 
Erkennung leicht macht; dies iſt eine außerordentliche 
Schmelzbarkeit. Seine Zuſammenſetzung naͤhert 
ihn uͤbrigens der Natur des Hornſteins, (Petro- 
filex) ; ev iſt aber. noch mehr mit Talkerde uͤberbeſetzt, 
und enthaͤlt auch talkartige Erde. Es findet bey ihm 
ſo gut, wie bey allen andern zuſammengeſetzten Stein⸗ 
arten, Ueberſaͤttigung mit. dem Beſtandtheilen und 

. Mengung ſtatt: und je nachdem er mehr oder weni⸗ 
ger rein iſt, ſchmelzt er zu einem etwas aufgeblaſenen 
weißen Glaſe, oder zu einem grauen Email. Die 
unter’ dem Namen Jade bekannten weißen und 
gruͤnlichen Steine, die in der Tuͤrkey gewohnlid) zu 
SiAbelgriffen dienen, diejenigen, woraus man in In⸗ 

dien 





Die fir fic) erfolgenden chemiſchen Verbin⸗ 
dungen der Quargerde mit dem Bhone und der 
Pyne Quarz⸗ 


dien viele Zierrathen verfertiget, der ſogenannte Ama⸗ 
zonenſtein, find von dieſer Gattung. 9) Es ſcheint 
mit nothwendie, ihm ebenfalls, einen beſondern Mas 
men gu feiner Unterfdjeidung zu geben, weil erin 
Anfehung feiner Zuſammenſetzung weſentlich von dems 
jenigen verſchieden ift, welchem ic) den Namen Sade 
vorbebatte, und der, wie ich bemerft Habe, ein Pros 
duft der chemiſchen Verbindung des Quarzes and. 
der talfartigen ‘Erde ift. 

Cine ſehr leichtfluͤſſige harzföͤrmige Steinart naͤ⸗ 
hert ſich in Anſehung ihrer Zuſammenſetzung dieſer 
Gattung des Hornſteins; die Eigenſchaft, au einem 
ſehr aufgeblaſenen weißen Glaſe gu ſchmelzen, ſie maqg 
nun eine Farbe haben, welche ſie wolle, unterſchei⸗ 
det ſie von den gleich ausſehenden Steinarten der 
vorhergehenden Gattungen. Die gelben, grauen, 
rothen und braunen harzfoͤrmigen Steine aus Sach⸗ 
ſen ſind von dieſer Art. Zuweilen machen ſie daſelbſt 
die Mauptmaſſe von Porphire aus, d. h. fie enthal⸗ 
ten kleine Feldſpathkriſtalle. Uebrigens ſind mir ihre 
brtlichen Verhaͤltniſſe unbekannt, it weiß nicht, ob 
det trockne oder naſſe Weg dieſe Art von Zuſammen⸗ 
haͤufung bewirkt hat, da es beyden moͤglich iſt; ich 
habe aber vollfommen aͤhnliche vulkaniſche Pro⸗ 
dukte 120 in den Paduaniſchen Gebirgen und auf den 


Ponjas 
Dies wate alfo dee wahre Nephrit. 

* y oy Yd. Ueberf. 
10) fim dieſe Aeußerung gehoͤrig gu beurtheilen, mus 
man ſich erinnern, das der Herr Verfaſſer su der vuls 
kaniſchen Partei der Mineralogen gehdrt. Cin Reptus . 
nift wuͤrde dieſe vorgeblichen vulkaniſchen wg 
¥ $ 
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men, weil ihnen die Beobachtung derfelben ents , 
gangen ift, eine Quelle des Irrthums werden, 
Die 


id mid) dadurd nod) mehr uͤberzeugte, daß ich Rus 
geln von weifiem Thorne in gefarbtes Waſſer tauchte, 
die, nachdem fie troden waren, ſich im Mittelpunkte 
ftets dunfler gefarbe geigten, An dieſen undurchſich⸗ 
tigern-und erdigern Stellett, fo wie auch an den aͤuſ⸗ 
fern Rinden, die cinen Anfang von Verwitterung 

- etfahren haben, findet man, weil der Chon daſelbſt 

nur unvollfommen_von der Riefelmaffe zufammenges 
leime ift, die Steinare, welche man. Hydrophan, 
CWeltauge) nennt, weil fie die Cigen(chafe hat, wenn 
man fie ins Waffer lest, durch Cinfaugung deffelben 
halbdurchſichtig zu werden; und das Wort Hydro- 

: phan follte ebenfalls nichts weiter ausdriden, als 
eine jufallige Sufammenhaufung, die bey ſehr unaͤhn⸗ 
lichen und bey Steinarten von faft allen Geſchlechtern 
flatt ſindet. 

Der dritte Jade, der den beyden erftern im Ans 
ſehen gleicht, befigt ein Kennzeichen, -weldhes feine 
Erkennung leidt macht; dies ift eine außerordentliche 
Schmelzbarkeit. Seine Zuſammenſetzung naͤhert 
ibn uͤbrigens der Natur des Hornſteins, (Fetro- 
ſilex); ev iſt aber. noch mehr mit Talkerde uͤberbeſetzt, 
und enthaͤlt auch talkartige Erde. Es findet bey ihm 
ſo gut, wie bey allen andern zuſammengeſetzten Stein⸗ 
arten, Ueberſaͤttigung mit den Beſtandtheilen und 

. Mengung ſtatt: und je nachdem er mehr oder weni⸗ 
ger tein ift, ſchmelzt ev gu einem etwas aufgeblafenen 
weißen Glafe, oder ju einem grauen Email. Die 
unter’ dem Mamen Gade befannten weifen und 
gruͤnlichen Steine, die in der Tuͤrkey gewohnlid) gu 
SiAvelgriffen dienen, diejenigen, woraus man in In⸗ 

dien 
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Die fir ſich erfolgenden chemiſchen Verbin⸗ 
bungen der Quargerde mit bem Thone und der 
3 Quarz⸗ 


dien viele Zierrathen verfertiget, der ſogenannte Ama⸗ 
zonenſtein, find von dieſer Gattung. 9) Es ſcheint 
mit nothwendie, ihm ebenfalls einen beſondern Nas 
men ju ſeiner Unterſcheidung zu geben, weiler in 
Anfehung feiner Zuſammenſetzung weſentlich von ders 
jenigen verſchieden iſt, welchem id) den Namen Sade 
vorbebatte, und der, wie ich bemerft habe, ein Pros 
duft der chemiſchen Verbindung des Quarjes and. 
der tal€artigen ‘Erde ift. 

Cine ſehr leichtfluͤſſige harzſͤrmige Steinare née 
bert fid in Anſehung ihrer Zufammenfegung diefer 
Gattung des Hornfteins; die Eigenſchaft, au einem 
ſehr aufgeblafenen weifen Glafe gu ſchmelzen, ſie maqg 
nun eine Farbe haben, welche fie wolle, unterſchei⸗ 
bet fie von den gleich ansfehenden Steinarten der 
vorhergehenden Gattungen. Die gelben, graven, 
rothen und braunen harzformigen Steine aus Sach⸗ 
fen find von dicfer Art. Zuweilen machen fie daſelbſt 
dieMPauptmaffe von Porphire aus, d. h. fie enthal⸗ 
ten Eleine Feldſpathkriſtalle. Uebrigens find mir thre 
Artlidhen Verhaleniffe unbefannt, id weif nidt, ob 
der trockne oder naſſe Weg diefe Are von Zuſammen⸗ 
haͤufung bewirkt Hat, da es beyden moͤglich ifts id 
habe aber vollfommen. aͤhnliche vulkaniſche Dros 
dukte 20) in den Paduaniſchen Gebirgen und auf den 

Ponjzas 

ies wdee alfo der wahre | rit. 
9) D Ifo der wahre Neph * ——— 
10) fim dieſe Aeußerung gehoͤrig gu beurtheilen, muß 
man ſich erinnern, dab der Herr Verfaſſer su der vul⸗ 
kaniſchen Partei der Mineralogen gehoͤrt. Cin Neptu⸗ 

niſt wuͤrde dieſe vorgeblichen vulkaniſchen a 

: 8 
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Quarzerde mit der Talkerde treffen zuweilen zu⸗ 
ſammen, vermengen ſich mit einander, und bil, 
den jene ſehr haͤufigen Zuſammenſetzungen, wel- 
che die Plage ſowohl des Lithologen, als des 
Chemikers ſind, weil ſie darin alle Materialien 
finden, welche Zuſammenſetzungen einer hoͤhern 
Ordnung bilden; ſie ſehen, daß ſich an den ver⸗ 
ſchiedenen Erden derſelben die Kennzeichen fin⸗ 
den, welche chemiſche Verbindungen ankuͤndigen, 
und demungeachtet liefern fie doch nicht die Pros 

dukte, 


Ponzainſeln gefunden, id) habe ſie da fuͤr eine Are 
von Verglaſung von lockerem Gewebe gehalten, die, 
wenn fie ſich nod) mehr ausdehnte, ſichtliche Faſern 
annahm, und in das Gewebe des Bimsſtein uͤber⸗ 
gieng, dagegen ſie ſich auf der andern Seite unmerk⸗ 
AUich an die dichteſten Verglaſungen anſchloß. 
Es wird alſo nicht mehr außerordentlich ſcheinen, 
daß die Chemiker verſchiedener Laͤnder, welche Jaden 
‘und fogenannte Pechſteine unterſucht haben, fo vers 
ſchiedene Reſultate erhalten haben; weil, außer den 
zufaͤlligen Beymengungen, bie fehr haͤufig find, und 
wo ſich Thon mit wahrem- Sade, und Kalk mit eis 
ner Fiefelartigen Miſchung verbindet, es wirklich drey 
Gattungen vor verfhiedenen Sufammenfegungen 
giebt, welche Steinarten liefern, die im Anfehen und 
vielen dufern Kennzeichen fat gleid) find, und‘ die 
man Sader und Pechſteine nennt. 


waohrſcheinlich fie nichts anders als Pechſtein erttdren, 

und nad einigen mie zugekommenen Nachrichten fins 
det fish dergleichen wirklich in jenen Gegenden. 

; A. d. Ueber ſ. 

















dufte, die ifre Matur und ihr Verhaͤltniß gu 
verfprechen ſcheinen. ; 
Ich habe bereits gefagt, daG id) keine gus 
fammengefebte Steinart der erften, (0. h. zwey⸗ 
theiligen) Ordnung kenne, in welder fic) die 
Kennzeichen der chemifden und unmittelbaren 
Vereinigung des Quarzes mit der Eiſen⸗ und 
RKalferde bemerfen ließen. Es ift indes mige 
lich, daß ihre Verbindungen mit Hilfe einiger 
Umſtaͤnde erfolgen koͤnnen; fie find aber-fo felten, 
daß id fie als aufer dem gewoͤhnlichen Gange 
der Natur’ betrachten kann. Ich werde alſo zu 
den Zuſammenſetzungen der zweyten Ordnung 
fortgehen, und einige dreytheilige Miſchungen 
mit quarziger Baſis anfuͤhren, die ſich dieſer 
neuen Art von Analyſe am leichteſten gu unter⸗ 
werfen ſcheinen; ich werde die naͤmliche Methode 
- anwenden, wobey ich jedoch im Vorcus erin⸗ 
nere, daß die Schwierigkeiten zunehmen, je ver⸗ 
wickelter die Miſchungen werden, denn die 
Grenzen der Saͤttigung werden ungewiſſer, ble 
Mengung iſt fchwerer von wahrer chemifder 
Verbindung ju unterſcheiden; die luſtfoͤrmigen 
Stoffe ſpielen dabey eine widhtigere Rolle, und 
alle gu Aufldfung ber lithologifthen Probleme ers 
forderlidjen Bedingungen faufen mehr unter eine 
ander; da ich aber nod) Fein anderes Mittel Fens 
‘ ne, 
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ne, das diefem gleich kommt, fo twerde ich mei: 
nen Weg fortgehen. Hierbey muß id) nod 
bemerfen, daß, indem ic) mic) fo von Zuſam⸗ 
mengeſetzten gu nochmals  Qufammengefegten er. 

_ Hebe, ich nicht genau dem Gange der Natur fol: 
ge, die vielmehr von verwidelten Verbindungen 
gu einfachern herabsufteigen fcheint, Denn die 
zweytheiligen chemifden Verbindungen, von dee 
nen id) geither gehandelt habe, gehoͤren einer 


weit fodtern Arbeit an, als die, welche die der 


andern Ordnungen Hervorgebradt hat, Man 
findet in den fogenannten Urgebirgen weder Rie 
fel noc) Jaden; die Steinarten diefer beyden 
Gattungen zeigen ſich nur in den verwitterten 
Maffen und in den aus mechanifchen Nieder⸗ 
fclagen entftandenen Sagern, wohin fie blos durch 
Infiltration gelange gu ſeyn ſcheinen. *) 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 


*) Der Urfprung der in den Kalk⸗ und Kreidefloͤzen 
fo Haufigen Riefel tft eine ſchwere Frage der Geog: 
nofie. Waren fie friiher da, als die Sroffe, in dee 
nen man fie findet? oder haben fie ſich darin ges 
Bildet. Ich bin diefer letztern Meynuna, ob fie gleich 
beym erften Anblicke die wenighte Wahrſcheinlichkeit 
beſitzt. Das Dafeyn einer’ geringen Quuantitae 
Qhuarjerde in den Kaltſteinen ift durch die Analyfe 
bewieſen; die Moͤglichkeit cines Auflofungsmirtels, 
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bas fie allein und mit Hintanſetzung der Ralkerde 
angteift,: erbellt gus den Bergkriſtallen, die fic in 
den Hoͤhlungen des karariſchen Marmors finden. Die 
Miſchung welche die Kieſel bilder, ſcheint mir nod) 
aufloslicher als dev veine Quarz. Sd) glaube alſo, 
daG die Infiltration die in den Kalklagern zerſtreuten 
Kieſeltheilchen sufammengefihre, ‘und damit dte Hohe 
lungen ausgefuͤllt hat, welche Seefdrper von einem 
ſeht lockern Gewebe nad ihrer Zerſtbrung darln zu⸗ 
ruͤckgelaſſen Hatten. Die Exolligen und fonderbaren 
Geftalten dev Riefel ſcheinen meiftens. nichts weiter 
alg Spiele des Ungefahrs ju feyn; einige zeigen abet 
gud) die Geſtalt verfdhicdener. Seckoͤrper, und befons 
ders in ihrem Innern findet man unzwehdeutiae Spur 
ten von Organifation; man erfennt datin das Gee 
webe von Schwaͤmmen, Madreporen und. andern - 
Produkten der Polhpen. Es iſt mir daher gat pide 
uͤnwahrſcheinlich/ dap die Riefel die ihnen von Schwaͤm ⸗ 
“then, und jenen in den Meeren fo gemeinen fleiſchi⸗ 
ger Thieren, die einer Gallerte gleichen, und die bey 
einem ſehr großen Umfange faft gar eine feſte Maffe 
enthalten, guberciteten Plaͤtze eingenommen haben. 
Das Innere der Konchilien, und beſonders der Echi⸗ 
niten iſt auch durch dic Infiſteatien mit Kieſel aus⸗ 
defuͤllt worbert, aber es hat fich hierbey cine Erſchelsung 
ereignet, die von der Verwandfchaft. zwiſchen aͤhnli⸗ 
chen then herruͤhrt: niemals find die Schalen 
dieſer Konchilien fn Kieſel verwandelt worden, aber 
_ oft haben fle ſich in Kalkſpath uitigedndert,. weil, in⸗ 
dem dieſe Schalen das. freye Durchſickern dee Kiefer 
theilchen verſtatteten, ‘fle die Kalktheilchen, die ihnen 
aͤhnlich waren, und die die Aufloͤſung in den Umfang 
ies Wirtkungskreiſes brachte, 9955 Dieſe 
 febe elite Ertidend liefere die. Sheorie einer That ⸗ 
3 oe viele Naturforſcher in Verlegenheit geſetzt 
MEPs abhor a : 


Sr A 
Bergm. Journ, 1793. St, 10, Ha ihre 


SGredertalige Geftalt erhalten haben, fo werden wahr⸗ 
ſcheinlich die mehrefien Mineralogen, die naͤmlich nicht 
an die Umwandlung ciner Erdart in die andere glauben, 
mit dem Herrn — einverſtanden ſeyn. Nur ſcheint 
es gerade nicht noͤthig, die au ihrer Bildung erforder⸗ 
Jichen Raͤume blos Jerſtoͤrten Seethieren zuzuſchrei⸗ 
ben, da ſich bey einem fo groben Mlederfdlage aus 
; 7* 18 mechaniſcher Aufloͤ ſung, wie die Krei⸗ 
e iſt, ſo manche andere Veranlaſſungen denken laſſen, 
wodurch leere Raͤume von allerhand Geſtalten entſte⸗ 
hen mußten. Auch laſſen ſich auf dieſe Art die uns 
beſtimmten, aber doh meiſt rundlichen, knolllgen, Ges 
Kalten det in der Kreide befindlichen Feuerſteine ſehr 
ieicht und natuͤrlich erklaͤren. 


Weniger natuͤrlich als die vorher bemerkten Erkids 
~ ¥ungen wird man die Herleitung der zur Bildung bes 
Feuerſteins erforderliden Maffe, fo wie fie ſich det 
Here Verfaffer denkt, finden. Man mut hierbey nidt 
- bios auf die wenigen Seuerficine Ruͤckſicht nehmen, 
_. Die moan bier udd da in Ber Kreide antrift, fondern aud 
auf die ganzen Feuerſteinfloͤtze, die ſich zwiſchen den 
Rreideflogen befinden. Diefe koͤnnen ja dod) unmoͤg⸗ 
Ach von dee geringen Menge Kiefelerde herruͤhren, 
welche Der Reeide, nach der Angabe des Herren Vere 
faffers beygemiſcht, oder vieleidt nur. bengemengt 
ſeyn foll; fie muͤſſen eben fo gut, wie die Kreide 
und alle andere F Hagen der Gebirge durch Nieders 
ſchlag aus einem dariber befindlichen Meere entſtan⸗ 
den ſeyn. Iſt dtefes, fo last fid) num aud) die Bils 
Dung der in der Kreide Sefindlidhen Feuerſteine auf 
eine weit weniger gekuͤnſtelte und leicht gu begreifende 
Art erklaͤren. Denn die naͤmliche Maffe, dte die Feus 
erſteinfloͤßze bildete, mußte fid) nothwendig aud) durd 
die vorgefundenen Kidfte und Riſſe in die Hd hl une 
en dev darunter liegenden Kreide ziehen, und dice 
‘felben ausfiten, 


Cine gang aͤhnliche Erſcheinung, die fir bie fo eber 
dzegebene Erkiaͤrung des obigen Falls Ai 
- Bernd und bemeifend iſt, zeigt ſich bey Wehrau in der 
Oberlaufis. Hier wedfeln Floͤßze von braunem ges 

-» meinen Choneijenfeine, mit Flogen von blauem Thone 
Mb, | die beyde ſeht viele Verſtcinerungen ag 


ort I. u 




















Sehr oft find die im Thone befindlichen Verfieineruns 
igen mit dem braunen Thoneifenfeine des dariber 
Megenden Floͤtzes ausgefuͤllt, der fid) in Dem blauen 
Thone fehe ausseidnet. Seltener find die im Shon⸗ 
eifenfteine euthaltenen Verſteinerungen mit dem blauen 
Thone des darauf ruhenden Thonfloͤtzes ausgefuͤilt, und 
dies meiſt nur in der Oberflaͤche des Cifentteinidges, 
wovon die Urſache wahrſcheinlich in der grifern Dicht⸗ 
heit des Eiſenſteins su ſuchen iſt. 


Anm. des ueberſ. 














—W.Anzeigen. 





Fr. Chriſt. Heyner exercitatis juris crimi. 
nalis de damnatione ad metalla. Lips. 
1794. 4. 


Ich habe ſchon ‘an einigen andern Orten dies 
fes SYournals bey der Angeige von akademiſchen 
Schriften meine Gedanfen uͤber den Werth und 
bie Seltenheit ber leGtern gu dufern gewagt, fo 
daß ich eine wiederholte Schutzrede dieſer Angeige 
fir fiberfliffig halte; zumal da die angugeigende 
Abhandlung ſelbſt, — ob gleich eine eigentlich 
juriftifehe — doch eine Materle gum Segene 
flande hat, die mit den dftern und nenern Berge 
werksgeſchichten febr genau gufammenhangt; ‘ins 
dem es bekannt genug iſt, daß in den dlteften Zeiten 
roe 4%a9 ber 















berBergbau nidhevon freyen Mannern , — dieauf 
ihren Beruf ſtolz gn ſeyn Urſache haben ſondern 
von Sklaven und Verbrechern bearbeitet wurde. 


“Die ganze Abhandlung serfallt in zwey Theile, 
deren erſter von: der Strafe der Bergwerks⸗ 
avbeit bey den Roͤmern (Damnatio ad me- 

“talla) Handelé, und ber zweyte die bey den 
Deutſchen ſelbſt nod) in neuern Zeiten be . 
ſchreibt. “Der erffere Veil it mirider neu und 
intereffant als der gwente, Er ift sum Theil ans des 
“Godofr. Arnoldi histor. Christianor. ad me- 
talla damnatorum (bie in Thomasii. Hiftor. 
‘Sapieritiae et Stultitiae Tom. III enthalten iſt) 
gum Theil aus dem Corpore Juris Romani ges 
ſchoͤpft — obgleich der Herr Verſaſſer noch meh ⸗ 
reve aͤltere und neuere Schriften gu dieſer Arbeit 
hatte benutzen koͤnnen, wenn feine Abſicht gewe- 
fen ware, ben Gegenftand mehr von der hiſtoriſchen 
als juriſtiſchen Seite zu bearbeiten (z. E. den 
Pignorius de Servis -Blaius Caryophilus 
de marmoribus antiquis — Philipp Sperl de 
sacris Fabricis metallicis ſpee. ferrariis —- 
Lacob.Zabeleri commentar. antiquar. de Me- 


| tallentica. veteris. Graeciae Reitemener Gefch. . 
Pa ere der Alten u. M. A.)Doch ich 


liefere 
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liefeve- nun den Auszug mit einigen hier und da⸗ 


eingeſchalteten Zuſaͤhen. 1 epi) 4 
Erſter Theil. “Das erſte Capitel fans : 
belt von der Harte dev Bergarbeitsſtrafe 
uͤberhaupt. Diefe-Strafe wurde bey den Rie 
mern unter die: Poenas eapitales: geredhnet und: 
war die nddhfie nach der Todesſtraſe. Sie ers, 
ſtrekte fic) nicht nur auf die eigentlichen Bergwerke 
fondern man kann auch hieher die Verurtheilung 
gur Kalkſteinbruchs · und anderer Arbeit rechnen, 
beſonders aber die zur Bearbeitung des Mare, 
thors, zum Sammein des Flußgoldes, der Edel⸗ 
ſteine u. fife: Ans mehrern Stellen der Alten 
ſieht mat, daß dieſe Sttaſen alle durch viele 
Grauſamkeiten erſchwert wirden. Die Gefang · 
nen wurden an den Fuͤſſen geſeſſelt, mit Schlaͤ⸗ 
gen gemißhandent, man ſchor ihnen das Haupt· 
haar ab (eitie ſchlmofliche Behandlung,’ deren 
Harte mat nur nad) bem Gefiihle jener alten Bal. 
fer beurtheilen muß) — gab ihnen einen aͤußerſt 
kaͤrglichen Unterhalt, und brandmarkte oder be⸗ 
zeichnete ſie noch uͤberdies in dem Geſichte (dies 
that mau a aber aud mit denen, dle in Eiſenhůtten 
wo es nicht ſowohl ein Schimpf als eine Vorkeh⸗ 
rung zur Sicherheit ſeyn folites, (Phil. Spert, 
ean? ——— 81) Oft wurden, ſie 
Aa 3 verſtům· 



































verſtuͤmmelt, man ‘bie ifnen die Naſen ab, 
heraubte fie eines Auges u. ſ. f. Gie famen nie: 
ous den Gruben ans Tagelicht, und kamen meiſt 
ſehr bald durch die Unveinlichfeit in den Werken 
ſelbſt um. Daher Arnold u. m. a, dieſe Arbeit 
fiir einen Theil der Hoͤllenſtrafen anſahe. (Man 
erlaubte ihnen niche einmal in den Zeftamenten 
ihver-Greunde zu Erben eingeſetzt gu werden, wenn 
ihnen etwas mehr als Alimente hinterlaſſen wore 
den waren, 3. 9. 1. Hl. * his: quae pro non 
** hab,)ase 228309 
; Rapitel IL. (S. 11-15. ) enthaͤlt die 
Gedichte dicfer Strafe, Ausgemacht ift 
es, daß fie deh Aegyptiern (don befannt war, 
und von diefen wahrſcheinlich zuerſt eingefuͤhrt 
worden iſt; dieſe Nation verurtheilte naͤmlich 
ihre Keiegsgeſangenen ſchon in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten gu einer fo unertraͤglichen Arbeit. (Einige 
behaupten, ſie ſey ſchon den Aſſyrern und zwar 
ſchon der Semiramis bekannt geweſen) — 
Mad mancher Ausleger Meinung ſindet man 
aud) davon Spuren in der juͤdiſchen Gee 
fchichte und gwar 2 Gam. XIL 31. und 1 Chron, 
XXI1,3, welches aber Michaelis in feinem Mofate 
ſchen Rechte ZH. aniche annehmen will, Bey ben 
Griechen war es ebenfalls ſehr gewoͤhnlich, die 
Bergwerke {niche allein durch Miſſechaͤter ſon⸗ 
been auch durch Slaven bearbeiten gu laſſen. 

; Fenophon 


' 























Renophon ersahle fon, daß Soffas 1000 gu 
diefem Zwecke gedingte Sflaven in die Sitbers 
gruben geſchickt habe. Auf diefe Are wurdees 
den Athenienfern ſehr leicht, ihren Bergbau nidje 
allein ausgebreitet zu madjen, fondern aud) aufs 
Gradewohl an verſchiedenen Orten fic eingulegen 
Denn. wenn fie auch nicht gliclid) waren, fo foe 
fiete ihnen doch die vergebens unternommene Vers 
fucharbeit nur ſehr wenig. Auch die Griechers 
hielten ihreGefangnen und Sklaven in den Berge 
werfen febr Hart; man gab ihnen aͤußerſt (chlechte 
Koſt, noch ſchlechtere Kleidung u. f. f. Die 
traurigften Beſchreibungen ihres Elends findee 
man beym Pignorius und Pollux. Dee 
groͤßte Theil von den Gefangnen wurde beſtaͤn⸗ 
dig zu der ſchweren und muͤhſeligen Pumpen⸗ 
arbeit gebraucht. (Vergl. Jac. Zabler a. a, O. 
§. 17. p. 18. 19.) 

Bey ben Roͤmern wird allgemein Tar- 
guinius superbus fie den gehalten, der dieſe 
Strafe guerft aufnahm. . Von diefem Koͤnige an 
bis gu Einfuͤhrung ber Oiftatur findet man 
jedoch fein Beyſpiel, daß fie wirklich ausgeuͤbt 
worden fey. Seit jener Zeit aber wurde fie bes 
kannter, und am heftigiten war fie unter den Heide 
nifden Raifeen, weldje befonders die Chriſten 
damit belegten. Gewiß ifts, daG fie ſchon dem 
Tertullian belannt war; obgleich einige nod 
Aa 4 weiter 
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weiter gehen und fogat behaupten, der Evange⸗ 
Ait Johannes fey vom Domitian gu den path⸗ 
miſchen Dergweefen verurtheilt worden, welches 
ſich doch kaum ermeifen laͤßt. Ueberhaupt wur⸗ 
“he dieſe Straſe chou im. erſten Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburt gewoͤhnlicher, welches um 
ſo weniger zu verwundern iſt, wenn man die 
Geldhegierde und. Unmenſchlichkeit der damali⸗ 
gen romifchen Tyrannen bedenkt. Sm drilten 
Jahrhunderte ſieng man, beſonders an, die chriſt⸗ 
lichen, Maͤrtyrer zur Bergarbeit gu verurtheilen, 
und wir haben noch die Korreſpondenz zwiſchen 
dem heiligen Cyprian und ben in den ſiguen⸗ 
ſiſchen Bergwerken ſchmachtenden Chriften. 
Nach. der Zeit unter den chriſtlichen Kaiſern ſelbſt 
gieng es beſonders den Orthodoxen ſo, wenn die 
Raifer, Arrianer waren. und umgekehrt (3. E. 
unter dem Diokletian und Maximian wurden die 
Mauichaͤer in. die prokonneſiſchen Steinbruͤcho 
verurtheilt, unter dem Valens aber die. Rechte 
glaͤubigen beſonders in pies Phennifchen Berg⸗ 
| werke gefchictt,.)  Dodp:die genauere Geſchichte 
dieſes Maͤrtyrerthums der erften Chriften findet 
man in. den erwaͤhnten Arnold fchen Schrift. — 
Juſtinian endlich verminderte diefe Strafe fet, 
wenigſgens infofeen, daß ſeit feiner. Zeit niche 
‘Mehr: Sklavenſtand mit derfelben verbunden war, 
wenn sale —— nur vorher frey waren, 
— (und 
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(urd zwar that er dies, wie aus der Vov. XXII. 
c. Sierhellt, gu Gunſten dee Ehen, welche⸗durch 
die Herabſetzung in den Sklavenſtand, die dieſe 
— * ‘bealeltese, ſpenrennt wurden.) 


‘Rav. Uh: “Bon ‘ben Graden dieſer 
Strafe. S. 15 — 17. Sice jerfiel naͤm⸗ 
lich bey den Roͤmern in die damuatio a) in. 
netalla over metallum — diefe.war die hare 
teſte mit ihr war Verluſt der Freyheitsrechto 
verbunben, fie. war die nadhfte nach der Todes⸗ 
ſtrafe und dauerte ſtets die ganze Lebenszeit. 
Weit gelinder war b) die damnatio ad opus 
metalli; indem die Arbeit. und dee Zustand 
felbft tel ertrdglicher war, diefelbe and) nicht den 
Berluft det Freyhete ſondern nur den der buͤrgerli⸗ 
chen Wuͤrde nach ſich 30g, nb niche ſtets fort waͤhrte. 
( Aud) war ein Unterſchied in der Beſchaͤſtigung 
bender Arten von Verbrecher: damnati'ad metal- 
lum befchaftigten fich mit bem eigentlichen unter 
irdiſchen Grubenbaue (wenn. man anders ihre Ar⸗ 
beit ſo nennen barf) hingegen die ad opis me· 
talli damnati bios mit Foͤrderung, Schmelzen 
und: dergleichen leichtern Arbeiten.) Wer aus 
dem opere metallientfloh, wurde in metalla ge⸗ 
ſchickt. Der Zuſtand derer, die aif lebenslang 
ad metalla geſchickt waren, war ſo fart, wie 
oben iſt bemerkt worden. “Mur wenige, die ent⸗ 
x 05 | +5 weber 
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weber geritigere Verbrechen begangen atten, oder 
bie franflic) und ſchwach waren, genoffen einige 
Erleichterung, und djenten meift den Uebrigen 
gu Handlangerns hlerzu nahm mon fogar aud) 
Verbrechetinnen. Gang anders aber wurden’ 
diejenigen behandelt, die bos deswegen in den | 
Bergwerfen bleiben mußten, weil fie dort gebo⸗ 
ren waren, und die Metallici und Metallarit 
hießen. Die Direftion und Aufſicht dber die Berge · 
were felbft fuͤhrten Freye, und Faiferlidje Beamte. 


Kap. IV. und V. S.17 — 20, Niche 
viele Romer fonnten gu dieſen Strafen verurtheile 
werden, — blos die aus den verworfenften 
Volksklaſſen ( Humiltores) d. h. die von allen 
eigentlichen Wuͤrden ausgeſchloſſen waren, 
ſchaͤndliche Handthierungen trieben, und (flac 
viſchen Urſprungs waren — und Sklapen 
ſelbſt. Alle Magiſtratsperſonen aber, alle Uebri⸗ 
gen ,die Wuͤrden erlangen konnten (honestiores), 
die Soldaten (ſeit Severus und Antonins Zei⸗ 
ten), alle Veteranen nebft ihren Kindern, des ers 
ſten Grads (feit dem Antonin, und. die Toͤchter 
Der Municipalftadtmagiftrate, waren gaͤnzlich 
liber dieſe Strafe erhoben, fo wie auch feit Anz 


> toning Zeiten die Rinder, welche in den Berge 


werken von Berbrecherinnen geboren sche, alg 
— betrachtet wurden. 
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Rap. VL. S. 20 — 23, Die vor⸗ 
zuͤglichſten Verbrechen, die auf die Verurthei⸗ 
lung zur Bergarbeit folgte, waren im Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte z. E. Kirchenraub, der bey Tage 
geſchah — Diebſtahl aus den kaiſerlichen Berg⸗ 
werken oder Muͤnzen — Diebſtahl im Bade — 
Menſchenraub — Kupplerey — Aufruhr — 
Verbergung der Aufruͤhrer ober Ketzer — 
Falſa — Uebergang ju Auslaͤndern — Ab⸗ 
treiben der Leibesfrucht — Beraubung der Seid). 
name ohne Waffen — Vorfchubleiftung fir die 
Donatifien, Manichaͤer und Prifcillianifter — 
Pratention ber. Mamen von Vorgefesten feines 
Gegners im Proceffe — Naubereyen die ohne 
Waffen begangen wurden — Sffentlide Ge⸗ 
waltthatigteiten — €inbrud) — Dieberey bey 
einem: Schiffbruche von Slaven begangen — - 
manche Arten Betriigereyen (Stellionatus) — 
Erbrechung des Teſtaments eines Lebenden — 
verraͤtheriſche Mittheilung von Dokumenten — 
beſonders waͤhrend des Proceſſes an die Gegen⸗ 
parthey — von Sklaven auf Befehl ihrer Herrn 
ausgeuͤbte Gewaltthaͤtigkeiten — Schwaͤnge⸗ 
rung junger Maͤdchen — Muͤnzverfaͤlſchung 
u. ſ. f. Oft erhielten dieſe Strafe aud) hals⸗ 
ſtarrige Verbrecher, beſonders aber Fluͤchtlinge; 
ſo wurden diejenigen, welche auf 20 Jahr zur 
Bauarbeit (ad opus publicum) kondemnirt 

waren, 


waren, in die Bergwerke geſchickt, wenn fie e 
Daraus entflohen waren, 

Gap. VIL S, 23-— a5. Die Art 
des Proceſſes bey dieſer Strafe war folgende: 
der Praefectus Vrbi mat vont Kaiſer Severs 
hierbey gum Richtet ernanne worden. .. Vor die⸗ 
fem waren hernach uniter den chriſtlichen Raifern 
die Comites metallorum. unterfthieden, welche 
aud) ordentliche Richter waren. Ferner ſind 
befaune die Proconsules aurariarum (Bors 
ſteher dee Goldgruben) in Dacien. — Die 
Procuratores metallorum ſtanden unter den 
Comitibus; und waren immer nur auf gewiſſe 
Beit Vorlteher.. —- Merkwuͤrdig ift es, daß 
nad) der Verordnung des Severus und Antonine 
feinet -in einer Abwefenhett ad metalla fone 
demnirt werden fonnte. Won dem Augenblice 
an, da einem ſolchen Verbrecher das Urtheil ges 
fprocyen war, oder er in feinen Bergwerken ans 
langte, wurde er als Slav (servus poenae ) 
behandelti—~ Endlich) war auc) diefe Strafe 
meift mit dem Exil verbunden, wenn in der Pro⸗ 
ving des Verbrechers nicht ſelbſt Bergbau war. 
Kap. ViII. S. 26. Ohngeachtet dieſer 

Harte der Strafe konnte dieſelbe aber doch aus: 
triftigen Urſachen von den Kaiſern gelindert oder 
abgeaͤndert werden. Antoninus erlaubte z. E. 
die ——— ⸗ wegen ſchwaͤchlicher Geſund⸗ 
ia 
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Heit, gegen ein gewiſſes, den Umftanden ihrer 
Familien proportionirtes L6fegeld zu entlaffen; 
- auch wurden. die, bey deren Urtheil nicht bes 


ſtimmt worden war, auf wie lange fie verurtheilt 


ſeyn follten, nach 10 Jahren entlaffen, 


Der zwente Theil enthalt zwey merk⸗ 
wuͤrdige Verordnungen aus dem ſaͤchſiſchen 
und oͤſterreichiſchen Mechte, aus denen man 
ſieht, daß auch noc) in neuern Zeiten die Vers 
arthellung sur Bergarbeit in einzelnen landen als 
Strafe aufgelegt wurde. 

Kap. i. (Sa27 — 31.) Die erſte 
jener Verordnungen wurde vom Kurfuͤrſt Au⸗ 
guſt in Sachſen 1572 gegeben, und iſt die 7¢e 
und te von den Constitutt. ineditis. vicCon- 
stitut. V IT enthatt folgende hieher gehoͤrige 


Diſpoſitionen gegen die Verletzung der Jagd⸗ 


gerechtigkeit. 1), Sollte jemand freventlidy in 
fachfifthen Forften, Wildbahnen, Gehegen u. ſ. f. 
Wildpret, was zur hohen Wildflur gerechnet 
wird, ſchießen, beſchaͤdigen oder fangen, der: 
felbe fol mit’ Staupenſchlaͤgen ewig des Landes 
verwiefen,. oder 6 Jahre lang auf Galeeren, in 
Metalle, und dergleichen ſtetswaͤhrende Arbeit 
perdamimt, od. u. ſ. f 2) Wenn aber fo ein 
Landesverwiefener ‘das fand nicht allein wieder 
betreten, ſondern audyifernee mehr Wilbpret 
ſchießen, heſchaͤdigen und fangen wuͤrde, fo ſoll 
Reyes : derfelbe . - 


waren, in die Bergwerke geſchickt, wenn fie 
Daraus entfloher waren. 

Rap. VI. S. 23 — 25, Die et 
des Proceſſes bey dieſer Strafe war folgendes 
ver Praefectus Vrbi wat vont Kaiſer Severus 
hierbey zum Richtet ernannt worden. . Wow die. 
fem waren hernach uniter den chriſtlichen Raifern 
die Comites metallorum. uͤnterſchieden, welche 
aud) ordentliche Richter waren. Ferner find 
bekannt die Proconsules aurariarum (Bors 
ſteher der Goldgruben) in Dacien. — Die 
Procuratores metallorum ſtanden unter den 
Comitibus; und waren immer nur auf gewiſſe 
Beit Vorfteher. —- Merkwuͤrdig ift es, daß 
nad) dec Verordbnung des Severus und Antonine 
feiner in einer Abweſenheit ad metalla fons 
demnirt werden fonnte. Won dem Augenblide 
an, da einem ſolchen Verbrecher das Urtheil ges 
fprocyen war, oder er in feinen Bergwerken ans 
langte, wurde ev als Sklav (servus poenae) 
behandelt: Endlich war auch diefe Strafe 
meift mit dem Exil verbunden, wenn in der Proe 
ving des Verbrechers nicht ſelbſt Bergbau war. 
Kap. ViII. S. 26. Ohngeachtet dieſer 

Haͤrtte der Strafe konnte dieſelbe aber doch aus 
triftigen Urſachen von den Kaiſern gelindert oder 
abgeaͤndert werden. Antoninus erlaubte z. E. 
die —— wegen ſchwaͤchlicher Geſund⸗ 
—* 

















heit, gegen ein gewoifies , ben Umftanden ihrer 


Familien proportionirtes Loͤſegeld zu entlaffen; 
auch wurden die, bey deren Urtheil nicht be⸗ 
ſtimmt worden war, auf wie lange ſie verurtheilt 
ſeyn ſollten, nach 10 Jahren entlaſſen. 


Der zweyte Theil enthaͤlt zwey merk⸗ 


wuͤrdige Verordnungen aus dem ſaͤchſiſchen 
und oͤſterreichiſchen Mechte, aus denen man 
ſieht, daß auch nod) in nenern Zeiten die Ver: 
urtheilung zur Bergarbeit in einzelnen Sanden als 
Strafe arifgelege wurde. 

Rap. 1. (GS. 27— 31.) Die erfte 


jener Verordnungen wurde vom Kurfuͤrſt Au⸗ 


guſt in Sachſen 1572 gegeben, und iſt die 7te 
und gte von den Constitutt. ineditis. die Con⸗ 
stitut. VII enthaͤlt folgende hieher gehoͤrige 
Diſpoſitionen gegen die Verletzung ver Jagd⸗ 
gerechtigkeit. 1), Sollte jemand freventlich in 
ſaͤchſiſchen Forſten, Wildbahnen, Gehegen u. f. f. 


Wildyret, was zur hohen Wildflur gerechnet 


wird, ſchießen, beſchaͤdigen oder fangen, der: 
ſelbe ſoll mit Staupenſchlaͤgen ewig des Landes 
verwieſen, oder 6 Jahre lang auf Galeeren, int 
Metalle, und dergleichen ſtetswaͤhrende Arbeit 
berdamimt, od. u. ſ. f 2) Wenn aber fo ein 
Lanidesverwiefener ‘das fand nicht allein wieder 
betreten, ſondern aud) ifernee mehr Wilbpret 
ſcießen Refchadigen und fangen wuͤrde, fo ſoll 


derſelbe 
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derſelbe „mit emiger Verdammung auf Ga 
leeren, in Metalle, und dergleichen ftets wahrender 
Arbeit belegt werden. 3) Chen fo (mit ewiger 
Verdammung auf Galeeren, in Metalle u. ff.) 
foll ein Wildpretsbefchadiger beftrafe werden, 
der aus. dem Gefangniffe entiprungen, und wie 
der verhafter worden iff. — Die VIIIt 
Constit. verordnet wider die Fiſchdiebe ; „ſie 
follten, went fie bes andes. verwiefen worden 
waren, und daffelbe wieder betrefen, oder gar 
in des Sandes Waffern wieder fiſchen wuͤrden, 
mit ,, ewiger Verdammung auf Galeeren, in Mee 
talle,“ oder lets waͤhrende Arbeit belegt wers 
den. — Zugleich behielt ſich der Kurfuͤrſt vor, 
wenn das Verbrechen in feinen eignen Forften 
und Gewaffern begangen wordenwar, in jedem 
Salle, die fie Umſtaͤnde paffendfte, von jenen 
beyden alternative angefesten Strafen ausgus 
waͤhlen; war es aber in den Vaſallenhoͤlzern oder 
Waͤſſern begangen worden, fo foll die Wahl der 
Strafe von den Schoͤppenſtuͤhlen abfangen, — 
Doch ift fein Fall in der Geſchichte bekannt, daß 
jene Strafe jemals wirklich ware exekutirt wore 
den, ‘vielmeh: iſts wahrſcheinlich, daß fie nie 
jemanden aufgelegt wurde, weil dod) damals 
ſchon der ſaͤchſiſche Bergan zu bluͤhen -anfieng, 
und ſelche Arbeiter in Ehren gehalten wurden. 





gap. 


.- Rap. Th (S.31— 34.) enthale eine 
oſterreichiſche Verord nung Kaiſer Kals VI. 
ſogar nod) von 1728 worin es heißt: „Wir 
haben uns ermuͤßigt geſehn, ſowohl fiir jene Dee. 
linquenten, welche nach den Rechten die Ga⸗ 
leerenſtrafe verdienet, als auch fuͤr andere Miſ⸗ 
ſethaͤter, welche ſich eines. geringern Verbrechens 
theilhaftig gemacht, und. die Strafe des Stadt⸗ 
grabens u. ſ. f. nicht fonderlich achten duͤrfen, 
eine andere und ſolche Strafart auggufinden, 
welche fic) nach allen, ſowohl bey der. Mifs 
fethat felbften als aud) bey des Uebelthaͤters Bis 
lang proportioniren laͤßt, wobey Uns denn jener 
Vorſchlag vor andern gefallen, welchen unfere 
Niederoͤſterreichiſche Regierung nad) dem Bey⸗ 
Spiele dev’ altroͤmiſchen Gefege und der darin 
vorgefehenen Verdammung ad metalla guts 
aͤchtlich an die Hand gegeben Hat, in reiflicher 
Betrachtung, daß die in Unfern koͤnigl. Ungari⸗ 
ſchen Bergwerken vorfallende Arbeit in drey ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen, als: in die harte mitt⸗ 
lere und geringere Bergwerksarbeit ſich abthei⸗ 
len laſſen, daß damit — Delinquenten nach 
Verdienſt — abgeſtraft werden koͤnnen; und 
zwar ſollten 1) diejenigen Delinquenten, gegen 
welche den Rechten nach die Galeerenſtrafe ohne 
weitere Landesverweiſung zu verhaͤngen erkannt, 


hinfuͤhro zu der ſchweren Bergarbeit auf * 
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the Jahre verdammt werden, 2) Sur Fall 
aber das Verbrechen, worauf das Urtheil gu fale 
len, gu der Galeerenſtrafe nicht, fondern gu einer gee 
tingern Leibesſtrafe, wenigftens auf ein Jahr 
Tang quafificiret, anbey aber wegen verftocttet 
Gemuͤthsart bes Miffethaters oder dergleichen, 
dennoch ein etwas empfindlidjers opus publi- 
cum auf gleiche Zeit, wenigſtens auf ein Jahr 
zuerkannt werden muͤßte, ſollte das Urtheil auf 
die mittlere Berwerksarbeit wenigſtens auf ein 
Jahr lang ausfallen. 3) gefaͤhrliche Vagabun⸗ 
den aber, hoͤchſt verdaͤchtige und angewohnte 
Muͤßiggaͤnger, ſo wie unverſchaͤmte, ſchon vorhet 
vergebens gezuͤchtigte Bettler ſollen zur geringen 
Bergarbeit in die ungariſchen Bergwerke nicht eben 
zur Strafe ſondern nur zu dem Ende abgeſchickt 
werden, „damit fie allda gegen billigen Lohn 
zur Arbeit — mit Gewalt angetrieben“ und 
nach verſpuͤrter Beſſerung wieder ſrey entlaſſen 
werden moͤchten. — (Uebrigens war res fier 
blos der Zweck, dieſe beyden Verordnungen als 
hiſtoriſche Thatſachen aufzuſtellen, ohne ihren 
und beſonders der letztern politiſchen Werth ober 
Zweckmaͤßigkeit beurtheilen gu wollen.) 
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6 Bogen, und ian erforderlichen Falle 
‘mit. ben tb Rupjern begeiten 6 Sriicte — 
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« Mle» ſowohl ——— als —— Geſchafte. 
2 ——— bie ſich mit jenen Wiſſenſchaften beſchaͤſtigen 
werden hiermit feyerlich gu Dricarbeitern an diel Seite 
ſcheift eingelader, und konnen verſichert ſeyg dag te 
fix ibe Beyttdge, die fle an einen’ von den Hecanse 
gebdern oder ‘an die Berlagsharpiung einfenden, “auf 
Jede ihnen nefatlige Art des Dankes rechnen founert. 
Wollen Verfaſſer und Verleger ihre neuen Schften 
poſtfreh eitifenden,.’ fo. fontien fie auf Salvige Angeige 
derſelben technen 
Die Mpocelhe fir ——— wwelde die Heraiée ‘ 
veber in Beiref diefer. Zeieſchrift mit Spee Coxvejpons 
dem beehren wollen iſt; 
* bie Herausgeber des ——— Jour⸗ 
nals abzugeben bey det —— at gg 
on in — 
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